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— Bere, was du willſt. 


Herr, was du willft mag immer mir geichehn, 
dann iſt es gut; 
Mag alles Ird'che ſchwinden und vergehen, 
dann jteigt der Mut. 
Was du mir gnädig haft bis jet verliehn, 
e3 war ein Pfand — 
Ich leg es willig, ohne all Verziehen, 
in deine Sand. . 
Herr, wie du willſt, jo möge mir e8 werden, 
_ denn id; bin dein, 
Nimm alles hin, was ich befit auf Erden — 
nur bleibe mein, 
Es ift nicht ſchwer, das Nicht'ge herzugeben, 
es iſt Fein Schmerz, 
Wenn du die Laft barmherzig mir Hilfft heben 
vom Menſchenherz. 
So lang du willft, ich will geduldig tragen, 
Was du verhängt, 
Sch will nicht lagen, will nicht einmal fragen, 
“ was mich bedrängt. 
Ich weiß es do, du wirſt mich nicht verlaſſen, 
ich halt dich feſt, 
Dein Vaterarm wird ſtärker den umfaffen, 
der alles läßt. 
Herr, tie du willſt, bin ich auch frei von Sorgen, 
ich geb fie dir, 
Noch heut auf Erden, und vielleicht ſchon morgen 
zieh ich von hier. 
Ich geb dir alles, ſchütze mir die Kleinen, 
die mir vertraut, 
Ich hab' mein Haus auf feſtem Felſenſtein, 
auf dich gebaut. 
Herr, wenn du willſt, laß Gnade mir gedeihen, 
o rufe mich! 
Hab ich gefehlt, woll'ſt güfig mir verzeihen, 
tief reut e8 mich. 
O ſtütze Mich, laß mich ja nur nicht jinfen, 
ich, liebe dich, 
Bu dir verlang ih, mag die Erde toinfen, 
ich will nur dich! 


Ehrijtus, der 


Du Teiteft mid nad} deinem 
Ehren an. Pi. 73, 24. 


Ein Hauch feliger Stille und tiefften Friedens weht ung aus 
diefem Gotteswort an. Aber es iſt ein Friede, der erſt nad) ſchwerfter 
Unruhe und bittrem. Kampf als Siegesbeute dabongetragen wurde. 
Der Pſalmiſt hat die volle Anfehtung, die wohl feinem Gläubigen 
eripart bleibt, durchkämpfen müffen wegen der ſcheinbar jo wider— 
ſpruchsvollen Wege, Gottes mit den Seinen. Den Gottlojen geht es 
fo wohl; fie find glücfelig in der Welt. Und die Frommen? Sie 
fommen aus Drud und Angft und Not nimmer heraus. Wie Stur- 
mesbraufen find diefe Gedanken über ihn. gegangen; wie düſtre Wet- 
terwolken haben fie ſich vor fein Auge gelegt. Nun aber iſt's wieder 
heil getvorden. Nun ſteht er vor ung alg einer, dem das Wort „Ewig- 
keit“ auf der Stirn leuchtet, und der darum größer ijt als alles, was 
ihm begegnet. Er ſieht in jeinen Wegen tvieder die gute Sand Got- 
tes: Du leiteſt mich. Und hinter der dumflen Wolfendede {haut er 
die lichte Ewigkeit: Du nimmit mid) endlich, in deine Herrlichkeit auf. 
So geht es dem Mann, der im Glauben Beit wägt gegen Ewigkeit. 
klein und das Große groß. 

In den Tiroler Alpen gerieten einft Bergwanderer in jo dichten 
Nebel, da fie fich der größten Gefahr ausjegten, wern fie meiter- 
gingen. Ratlos ftanden fie da. Da entdedtte einer bon ihnen auf 
einem Stein eine rote Vegmarkierung. Wenn fie fi an diefe Weg- 
marke hielten, jo jagten ſich die VBergfteiger, mußten jie ang Ziel 
gelangen. In der Tat fanden fie alle 8-10 Meter einen ſolchen rot 
gezeichneten, Stein. Manchmal aber kamen fie freilich doch dom Weg 
ab und mußten dann rückwärts ſuchen. Endlich hatten ſie es gefchafft. 
Sie waren über der Nebeldecke, und jetzt öffnete ſich ihnen ein un— 
vergeßlicher Blick in die majeſtätiſche Bergwelt. — Auch wir möch⸗ 
ten aus dem Nebel, der uns bedrückt, hinaus und hinauf zur Sicherheit 
und Klarheit. Es gibt eine zuberläffige Wegemarfierung an unferm 
Lebensweg. Das ijt das Mort Gottes, Das führt ung fiher duch 
alles Dunkel hindurch Bis zu dem Fichten Biel, da alle Nebel fallen. 
Wer fi daran hält, hat Chriftug jelbjt als jeinen untrüglichen MWeg- 
weiſer zur Seite. — Herr, du hältjt mich bei meiner rechten Sand, 
du Teiteft mich nad; deinem Rat und nimmft mich endlich in Ehren an. 


RB. 





Weaweifer. 
Nat und nimmt mic endlich mit 


Gefhw. Dictor Töws und Kinder 


begaben ſich anfangs 






Dit im Auftrage bes Mifionsfomitees der M. B, ©, 
Konferenz nach Paraguay, um in den Bibeffchulen und Gemeinden zu di 
Br. Tits abfolvierte das M, B. Biber College in Winnipen, erwarb ſich 

Vancouver fein BA, und Lehrerzeugnis, 





enen. 
in 





Fe nn an 





Bla. Here Dr. Civils, Arzt in Meni 
Figeredo, Baumiwolfinfpeltor; 5. Dir, 


inipetor; Sohn des Dr.. Benin, 
Dav. Thielmann, 
Siebert, Gejaäftafh; 


Regierungsbeamte ftatten der Kol. Fernheim, Paraguay, 
einen offiziellen Beſuch ab, 


Seihäftsfün) —— el 
ter enheim; 
ver in Menno; Cor, Wal 





; Bernd. Wall, Fernheim; Senor 
Fernheim; Senor Tprres, Baumwoll- 
Dav. Friefen, Nr. 16; 
Lehrer Bet. Neufelb; Ahr, 
Walde; Senor Dr. Benin; Dr. 


; t 
Beliua Lehrer C. G. Peters; Heine. Dürkfen, Borfigender des Kolonienmtes, 


Sernheim; Dr. 
Wiens. 
Schule, und Nic Kröter. — 





Saliono; Jacoh Neimer, Oberfhulze in Menno; Lehrer Beter 
Lints im Hintergrunde Fräulein Bräul,- Lehrerin an der Bentral- 





(Bild von C. W. De Fehr) 





Mehr über 
Südamerika, 


Wie jhon früher erwähnt, flo- 
gen anfangs März 5 Brüder aus 
den er. Staaten und Br. E. N. 
De-Fehr von Kanada zu unjern 
Glaubensgenoſſen nach Paraguay, 
um über deren Ergehen aus erjter 
Hand zu erfahren. Einer der 
Brüder, Dr. Naninga aus New— 
ton, Kanſas, ift jeit ihrer Rück- 
kehr ſchon daheim geftorben. 

Dr. De-Fehr gab. am 5. Juni in 
Winnipeg einen knappen Bericht 
von jener Neife, aus dem wir 
bier nur die Hauptpunkte ftreifen: 

Nachdem die Gruppe ſich in 
Miami, Florida, gefammelt hat- 
te, brachte das Flugzeug fie bis 
Lima, Peru, wo fie einen Tag 
Aufenthalt Hatten und ſomit Ge— 
legenheit, die aus der Zeit der 
Inkas gejammelten Altertümer 
au bejehen. 

Weiter ging die Reife durch die 
Wolfen nad Montevideo, Uru- 
auay. Dort ift befanntlih ein 
„Mennonitenheim” zur Pflege der 
in der Stadt arbeitenden Menno- 
niten. Der Befuch auf der Sied- 
lung EI Ombu (Danziger) gab 
Gelegenheit, den außerordentli- 
chen Fortjäritt feitzuftellen, den 
diefe Gruppe auf ihrem Lande ge- 
macht hat. Sie haben nur zu we⸗ 
nig Land. 


Nächſte Halteftelle war Buenos 
Ares, Argentinien. Dort wird 
eine Gruppe Mennoniten von Br. 
Martin Dürkjen geiſtlich betreut, 
aber nicht alle find erreichbar, 
weil fie jehr zerftreut wohnen. 
Daß don Paraguay noch immer 
welche über die Grenze nad) Ar- 
gentinien gehen, tft ein trauriger 
Umſtand. Die Zufunft ift dort 
für die Mennoniten ſehr troftlos, 
was Gemeinſchaft, Schule, Spra- 
He und Wehrfreiheit anbelangt. 
Auch wirtſchaftlich geht e8 ſehr 
ſchwer. Der Meine Vorteil auf 
diejem Gebiet Paraguay gegen- 
über wiegt beftimmt nicht die 
oben erwähnten geiftlicden und gei- 
ſtigen Verluſte auf, 

In Aſuncion angelangt, fan- 
den die Reiſenden, daß der Luft- 
verkehr mit dem Chaco ſich bedeu- 
tend verbeſſert hatte. Die Flug— 
linie hat ſchon 8 kleine Maſchinen 
und wenn immer drei Paſſagiere 
da find, geht ein Aeroplan ab nad) 
Philadelphia, Chaco. Die Reije 
dauert nur 1% Stunden, mwäh- 
rend e8 per Trud, Autobia umd 
Schiff 5 Tage nimmt! 

Im Chaco befahen die Brüder 
in allen drei Kolonien (Menno, 
Fernheim, Neuland) die Koope- 
sativläden, Induſtriewerke (Del- 


preffen, Sägemühlen, Giekerei, 
Wagenfabrik etc.)  Kofpitäler, 


ortſetz. auf Seite 4—4) 


Nachrichten: 


— sn jehr vielen Gegenden der 
Prärieprovinzen hat es in Iegter 
Zeit ſchön geregnet und die del: 
der und die Stimmung der Reute 
wurden angenehm belebt. Die noch 
zu wenig Regen erhielten, wie 3. 
B. bei Boiffevain, Man., jhanen 
erivartend nad) mehr aus, 

— Die Maul- und Klauenſeu— 
de hat in Kanada zivar Schaden 
und Störungen des Handels zur 
Folge, aber doh nur in ganz 
milder Form im Vergleid, zu Gr. 
Britain. Dort twütet fie ſchon ſeit 
Nobember 1951, 58,000 Stüc 
Vieh find getötet worden und der 
Schaden beträgt ſchon fait $3 
Millionen. 

— Die üblihen Schulfefte der 
mennonitiichen Bildungsanitalten 
erfreuen fi) in Kanada und in 
den Ver, Staaten der größten Be- 
teiligung. Sie wirken ſehr ance- 
gend und werben viele neue Freun⸗ 
de für die Schulſache unſerer Krei— 
ſe. Man überſieht ſogar die allge⸗ 
meine Schwäche, die Veranftaltun. 
gen durch zu viele Reden zu lang 
zu machen, und hat Freude an der 
gefund, froh und intelligent aus- 
ſchauenden Jugend, die für ältere 
Leute etwas befonders Anziehen- 
des und Liebenswertes beſitzt. 

In Gretna, Man., fanden die 
Schlußfeſte am 7. und 8. Zumi 
ſtatt. 36 Mbjolbenten erhielten 
ihre Zeugniſſe. Das neue Audi- 
torium erivies ſich als jehr zweck⸗ 
entſprechend und erhöhte das Ge— 
fühl der Dankbarkeit für die An— 
ſtallt. 

Die M. B. Hochſchule in Winni- 
peg hatte ihre Feier am 8. Juni— 
nahmittags und abends, Die gro⸗ 
Be M. B. G. Südendkirche konnte 
die Menge der Gäſte kaum faſſen. 
30 Abjolventen ſtellten die größ- 
te Austrittsflaffe der vor 7 Jah- 
ren gegründeten Schule dar. Xei- 
der war die frohe Stimmung au 
mit Abſchiedsweh gemifcht, denn 
der von Schlilern und Eltern ſehr 
geſchätzte Leitende der Anſtalt, 
Lehrer Gerh. Lohrens, verläßt die 
Säule und folgt einer Einladung 
ans Canad. Menn. Bibelfollege. 
5 Jahre hat er dem M.B.C.S. mit 
Erfolg und im Segen gedient. 
Lehrer Abr. Die Hat für das 
nächſte Schuljahr ebenfalls einen 
andern Xehrerpoften übernommen. 
AS Leiter der Schule kommt Leh- 
rer Wilhelm Neufeld von Abbots- 
ford, 8. C. nad) Winnipeg. 

— Am Bluffton College, Obio, 
abjolvierten in diefem Sahr 50 
Studenten. 

— In Verbindung mit dem 
Bilde auf diefer Seite bringen 
wir einen Bericht aus dem „Men- 
n0-Blatt“: 


Im Chaco weilten am 21, März 


folgende Serren aus Afuncion, 


um den Stand der Mennoniten 


folonien zu infpigieren: Dr, Mer 
nia, Miniſter der Argrifuftir, Dr, 
Velilla aus dem Regierungsrat 


(Borifeg. auf ©. 52) 
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Mennonitiſche Rundſchau 





® Eroberung des Univerſums ? 

Man braucht nicht in den Ton eines Zweiflers zu verfallen, um 
jein Mißbehagen darliber augzudräden, mit welch maßloſen Ueber- 
treibungen alle neuen Errungenſchaften von Wiſſenſchaft und Ted- 
nik aufgenommen werden. Nach einer Eriftenz bon vielen Jahren 
hat der Menſch gerade begonnen, ſich auf der Erde häuslich einzu- 
richten... Daß / der Menſch fie ſich ſchon untertan gemacht habe, kann 
niemand behaupten. Er hat fie ein wenig an der Oberflähe ange- 
Fragt, einige der ihr und ihrer Atmojphäre innewohnenden Kräfte 
auszunugen gelernt und gegen deren Unheil bringende Ge— 
walt notdürftige Schutzmaßnahmen getroffen. Unfer Planet ift ein 
Punkt im Univerfum, aber er läßt die Menſchen nicht mit fi ſpaßen. 
Ein unbedahter Schritt des Bergwanderers, ein geringfügiges Ver- 
jehen des Flugzeugpiloten, und ſchon ſchließt die Erde den Wanderer 
und die Injaffen des Apparates im ihre gewaltigen Arme und Yer- 
ſchmeltert fie. Und es vergeht fein Tag, an dem nit Naturfata- 
ftrophen Menſchenleben und Menſchenwerke vernichten, von den Erd- 
beben gar nicht zu reden, Fürchterliche Exploſionen ereignen ſich nicht 
bloß in Bergwerken, fondern auch über Tag, weil ich infolge einer 
kaum wahrnehmbaren Undichtigfeit einer Kleinen Röhre feuergefähr- 
liches Gas gebildet hat, und viejenhafte Anlagen werden hinwegge⸗- 
fegt. Und daß die Erde imftande war, den Mond, der ja auch nicht 
gerade eine Billardfugel iſt, an ſich zu feffeln, ift gewiß feine ge- 
ringe Leiſtung. 

Mir vermögen nit, völlig Inftleere Räume herguftellen, und 
andererfeit3 find wir bisher nur in die unterjten Schichten der At⸗ 
mofphäre vorgedrungen. Picard hat mit feinem Stratofphärenballon 
blos eine Höhe von etwas mehr als elf Meilen erreicht, jeitdem find 
allerdings mit Raketen ohne Bemannung beifere Ergebnifje erzielt, 
aber bei weitem noch nicht die Grenzen der Lufthülle erreicht worden. 
Vor einiger Zeit gab eine Schweizer Zeitung den Bericht eines In- 
genieurs über das ruſſiſche Kriegspotential wieder. Er tbar bon den 
Mostowiten entführt worden, aber nad) Argentinien entkommen. 
Neben kuůnſtlichen Gewittern zur Verwendung in Gebirgsfämpfen 
und Eisbodens, die eine plöglihe Kälte von mehr als 50 Zentigra⸗ 
den erzeugen, ſprach er auch von den Rafetenverfuchen der Boliche- 
wien. Eine von den Nafeten wurde höher als 130 Meilen geichleu- 
dert, und mit ihr iſt ein Papagei twieder glücklich gelandet, der die 
Fahrt in ‚einem entiprechend geficherten Behälter mitmachte, ohne 
Schaden an jeinem Wohlbefinden zu nehmen. Vielleicht ijt man un- 
terdejfen noch weiter nad oben gelangt, jedoch gleichfalls bloß mit 
Apparaten ohne Vefagung. Und dag fit ein mejentlihes Moment. 
Rapageien find weit zäher als die Menſchen, nicht nur was ihr 
Fleiſch anbelangt jondern auch an Lebensdauer. Was für fie befömm- 
lich iſt, braucht es noch lange nicht für uns zu fein. Weberdies wird 
die Diefe der irdiichen Lufthülle, für die man früher 40 Meilen 
angab, jegt mehr als auf das zehnfache geihätt. Dahinter oder, 
wenn man will, dariiber kommt der Aether. Es ift kaum anzuneh · 
men, daß der Nebergang zu ihm ſich in abrupter Form, dab er ſich 
vielmehr ganz allmählich vollzieht. Das gilt für den Fall, daß der 
Aether wirklich als etwas Konfretes exiftiert. Bisher ift jein Vor- 
handenfein eigentlich nur eine wiſſenſchaftliche Hypotheſe, die Phyſik 
betrachtet ihn als ein Fluidum, das die Verbreitung der Wellen von 
Licht, Wärme und Elektrizität vermittelt. Er ift bis jet unwägbar 
geblieben und wird ale elaftiich betrachtet. Dieje Annahme Teuchtet 
ohne weiteres ein, da man fich ſchwer ohne eine gewiffe Reibung die 
Bewegung der Simmelsförper voritellen Tann. 

Als die Wirkungen der Atombombe befannt wurden, erörterte 
man ernitlich die Frage, ob durch Atomkraft nicht die Erde in die 
Luft, beffer gejagt, in den Raum geiprengt werden könne. Dieje Na- 
ioität ijt erftaunlich. Meteore von Tauſenden Tonnen Gewicht, die 
30 Meilen in der Sekunde zurüdlegen, haben beim Anpralf die Ober- 
fläche unferes Planeten jo aut wie garnicht eingedrüdt. Denn was 
bedeutet ſchon eine Vertiefung von taujen im einem Durchmeifer 
don 20 Millionen Fuß! Und noch niemals hat ein Blitz den Erdbo- 
den geipalten, höchſtens in ganz geringem Umfange Geftein zum Schmel- 
zen gebradit: Und das Meinfte Gewitter fann e8 gewiß mit der größ- 
ten Bombe aufnehmen, — 

Die moderne Aſtronomie wirft — notwendigerweiſe — mit den 
Siffern nur jo umher. Deshalb haben viele den Sinn für die Be— 
deutung don Zahlen verloren. Ein Lichtjahr: eine ganze Kleinigkeit, 
10 Billionen Kilometer oder reichlich 1600 Milliarden Meilen. Wber 
wenn fie bis eine Million zählen wollten und das Kunſtſtück fertig. 
bringen, in jeder Sekunde drei Zahlen zu bewältigen, würden fie dazu 
vier Tage ohne jede Pauſe brauchen, alfo zwei 48-Stunden-Wocen. 
Die Flugzeuge haben die Geſchwindigkeit des Schals erreicht, biel- 
Teicht Schon überſchritten. Er ift die Schnecke unter den Phänomenen 
der Natur, denn er pflanzt ſich im Durchſchnitt bloß mit etwas über 
eine halbe Meile in der Sekunde fort. Trogdem.ift die Leiftung der 
Technifer bewundernswert. Aber jchon hieß es, daß die Konſtruktion 
von Flugzeugen mit Sihtaefchwindigkeit nur eine Frage der Zeit it. 
Daß dieje 300,000 mal jo groß ift wie die des Schalles, jpielt dabei 


gar feine Role, denn die Gedanken ſchweben bekanntlich frei im Äther. 
E Viele ſehen bereits im Geifte, wie fie am Schalter des Flugplatzes 
ſtehen und nach der Abfahrt des nächſten Flugzeuges nach dem 
Monde fragen. „Alle zwei Stunden, ſonnabends und ſonntags ſtünd⸗ 
lich“, wird ihnen geantwortet. So eine Reiſe denken fie ſich ſehr ver- 
gnüglich. Beim Höchſttempo wäre man in ein paar Sekunden am 


Ziel. Aber ber dem jtarfen Verkehr und nad allen möglichen Punlg 


ten der Erde muß vorſichtig geflogen werden, jo daß die Fahrt eine 
Stunde dauert. Immerhin kann man bequem an demjelben Tage 
din und zurück fein, Alle tehnifchen und phyſikaliſchen Schwierig- 
feiten zerfließen in der Phantajie in nichts. Die Ingenieure werden 
ſchon dafür forgen, daß das Flugzeug nicht zerſchmilzt oder ſich in 
Atome auflöft, die Chemiker, daß man auf dent Monde nicht erftickt, 
Sonftige Gefahren beitehen doch nicht. Was wollen ſchon die abfolute 
Kälte des Aethers oder jonftige Naturphänomene bejagen! 

Wenn man ein Hein wenig Logik bejigt und eine Phantaſie, die 
nicht ing Grenzenloſe ſchweift, kann man fi ohne Fachkenntniſſe die 
gewaltigen Sindernijfe Har machen, die den Fahrten ins Weltall ent- 
gegenftehen. Die jogenannten kosmiſchen Strahlen haben ſich inzwi- 
ichen als ſchädlich für die Flüge in der Stratoſphäre erwiefen. Welche 
Wirkung mögen fie erjt im Aether ausüben. Die Zahl der weiteren 
Riſiken Jäßt ſich ſchwer ermeſſen. Vegegnungen mit Meteorey find 
natürlich möglich, jedoch ift ihre Menge nur verhältnismäßig gering. 
Dagegen wird die Erde jtändig mit Heinen Steindhen bombardiert, 
die aus dem Weltall kommen und wahrſcheinlich von den Sternſchnup⸗ 
pen berühren. Die Lufthülle unferes Planeten macht fie unſchädlich. 
Aber außerhalb von ihe, wo fie durch nichts gebremft werden, iſt 
ficherlich ihre Wirkung mweit größer. Und wir wiffen, daß ſchon Vögel 
der Apparatırr von Flugzeugen gefährlid, werden. Um wieviel mehr 
muß das bei fleinen feſten Körpern der Fall fein, die mit ungeheurer 
Geſchwindigkeit aufprallen, 

Nenn aud aus diefen Gründen die Eroberung des Univerſums 
aus dem Programm des Menjchen gejtrichen werden muß, ift er den- 
noch eines der größten Wunder, das der Schöpfer hervorgebracht hat. 
Er ift mit einer feinen, gleichzeitig aber gewaltigen Majhinerie ver- 
fehen, feinen Gehirn, danf dem er mit jeinen Sinnen in unendliche 
Fernen des Kosmos borgedrungen ift. Bis zu 360 Lichtjahren führt 

das neue Rieſenteleſkop der Palomarſternwarte den Blick. Jedoch auch 
dieſe Großſtadt von Wiſſenſchaft und Technik mahnt uns zur Veſchei- 
denheit, Sie verhüllt ebenſoviel wie fie enthüllt. Die Sehnſucht, ein 
einigermaßen zuverläſſiges Bild des Weltall3 zu erlangen, wird da- 

durqh nicht geftillt. Denn e8 hat damit eine eigene Bewandnis. 

Kurz nach der Zahrhumdertwende wurde bon den Witronomen 
ein bis dahin unbekannt gewejener Stern entdeett, der nad dem 
Sternenbilde Perſeus, innerhalb deffen er auftrat, Nova Perſei ge- 
nannt wurde. Allein bald erloſch fein Schein, und es ſtellte ſich her- 
aus, daß er gar kein Himmelskörper war, ſondern eine bloße Licht⸗ 
erſcheinung. Sie gab uns Kunde von einer gewaltigen Kataſtrophe, 
die ſich im Univerfum abgeſpielt hatte, vielleicht eine Kolliſion zweier 
Geſtirne. Die unvorſtellbare große Hitze, die dadurch hervorgerufen 
worden war, hatte die Himmelsfackel entzündet. Wie genau berechnet 
werden konnte, hatte das Licht nicht ganz 400 Jahre dazu ge» 
braucht, um mit feiner Botfchaft zu uns zu gelangen. Die Tra- 
gödie war alfo etwa zur Beit der Reformation vor ſich gegangen. 
Mithin hätte jemand, der im Augenblit der Ontdefung an 
Drt und Stelle geeilt wäre, nicht mehr die mindejte Spur dabon 
gefunden. So ift au das Bild, das ums dag Riejenteleftop - bor- 
zaubert, Tängft überholt. Die Sternhaufen, die e8 ung zeigt, haben 
ſich vor 360 Jahren an der Stelle befunden, an der jte uns erſcheinen. 
Wir fehen nur eine ferne Vergangenheit, nicht die Gegenwart. Es 
gibt eine allegoriſche Darftellung des Glücks: eine Fortuna, die auf 
einer Kugel dahinfliegt und vergeblid; bon einem ihr nadjagenden 
Menſchen zu haſchen verjudt wird. In derfelben Weiſe bemühen fich 
die Aftronomen, die in rafendem Flug befindlichen Geſtirne mit dem 
Bucke oder der photographtihen Platte einzufangen. Bei unferer 

” Sonne haben wir nicht die unliebjame Ueberraſchung zu befürchten, 
daß fie fich Hlöglich als bloker Schein herausftellt. Wir können fie 
ſozuſagen mit der Sand greifen. Ihr Licht erreicht ung bereits in 
ungefähr 11% Minuten. 

Die Erforfher des Weltraumes haben im Laufe der Sahre in 
bisher unerforjchten Gebieten des Univerfums eine außerordentlich 
rohe Anzahl von neuen Stmmelskörpern entdeckt, die zum Teil nahe, 
zum Teil aber auch in kaum borftellbarer Entfernung aufgetaucht find. 

Diefe Entdeckungen erfolgten bei Himmeldaufnahmen, die bon 
der National Geographie Society und dem California Inſtitute of 
Technology im Palomar Obſervatory durchgeführt werden. Sie wer- 
den in dem National Geographie Magazine von dem Leiter dieſes 
Projekts, dem Aſtronomen Dr. Albert G. Wilſon, beſchrieben. 

Neue Anzeichen wurden entdeckt, die darauf ſchließen laſſen, wie 
groß der Weltenraum iſt und wie das Univerſum ſich zuſammenſetzt. Auch 
wird die Frage weiter unterſucht, ob fich der ganze Weltenraum mit 
unfaßbarer Schnelligfeit weiter ausdehnt. 

Die große, auf vier Jahre veranfehlagte Unterfuhung wurde im 
Jahre 1949 begonnen, fa daß der vorliegende Bericht der Zeitichrift 
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Mittwoch, 11. Juni 1952 


Sebit Du auch, 
was Du Ichrit ? 


Vortrag auf der S.Schul-Leh- 
rerfonferenz in Vancouver, B. C., 
am 20. April 1952, von A. U. 
Harder.) 


Philipp Jacob Spener, der Be- 
gründer des Pietismus in Deutich- 
land, hielt im 20. Lebensjahr jei- 
ne erjte Predigt über Luk. 1, 71 - 
75: „Dak wir, erlöft aus der 
Hand unferer Feinde, ihm diene- 
ten ohne Furcht unfer Leben lang 
in Heiligkeit und Gerechtigkeit, 
die ihm gefällig. ift.“ 

Diefe drei in diefem Schriftab- 
ſchnitt erwähnten Grundbedin- 
gungen jind für jeden Reichsgot · 
tesarbeiter im Weinberge des 
Heren bonnöten: 

1. Erlöft aus der Hand unſerer 
Feinde. 

2. Ein Wandel in Heiligkeit 
und Gerechtigkeit. a 


3. Ein Dienft ohne Furcht un 


jer Leben lang. 


1. Alle Gottesmänner des Al- 
ten und Neuen Bundes, die Gott 
in Seinen PDienjt berief, hatten 
zuvor eine ganz befondere Begeg- 
nung mit dem Herrn. € fann 
niemand em Lehrer des Wortes 
Gottes fein, er habe denn zuvor 
eine Begegnung mit dem Herrn 
gehabt. In dem Leben des Pro- 
pheten Elia jehen wir ganz klar 
die ſiufenweiſe Entwidlung au ei- 
nem fruchtbaren Dienft: Bekehrt, 
bewäßrt, begehrt. Alle Propheten 
haben Sirael immer wieder zur 
Belehrung aufgefordert, und Ma- 
leachi, der letzte Prophet des Alten 
Bundes, fordert noch einmal ganz 
kategoriſch auf (Mal, 8, 7): „Be 
fehret euch zu mir, fo will i— 
mich zu euch kehren.“, . 


Sohannes der Täufer und auch 
Sefus riefen in die Welt hinaus: 
„Tut Buße, denn das Simmel- 
reich, ift nahe herbeigefommen!” 


Und zu Nikodemus hat Jeſus es! 


ganz klar gejagt: „ES ſei denn, 
dab jemand bon neuem geboren 
werds, fo Tann er das Neid, Gottes 
nicht jehen“, und „Wahrlich, wahr- 
lich, ich fage dir: e8 fei denn, daß 
jemand geboren werde aus Waſſer 
und Geiſt (Maffertaufe des No- 
Hannes mit der erforderlichen Sin- 
nesänderung und die Geiſtestaufe 
dur den Meſſias), fo kann er 
nicht in das Reich Gottes kom 
men.” (Joh. 3, 8 u. 5.) — Der 
jpätere Heidenapoitel Paullis brach 
vor den Toren Damaskus zujam- 
men und mußte auf der ſtaubigen 
Landſtraße ausrufen: „Herr, was 


willſt du, daß ich tun ſoll?!“ (Apg 


9,6). — Wer nicht nach Joh 20, 
19—93 den Dfterfrieden, die 
Ofterfreude und die Oſtergabe des 


Heiligen Geiſtes empfangen hat, 


der kann nicht mit der Bitte der 
frohen Botſchaft vor die Kinder 
treten: „Laſſet euch verföhnen mil 
Bott!" (2. Kor. 5,20.) Somit ift 
die Wiedergeburt der erfte Schritt 
für einen Reichsgottesarbeiter. 


N — — — — — — — —— 


Telephon: Büro — 501487; Haus — 504 397 
Manitoba, Canada 


K&. Neufeld. 
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2. Sind wir bekehrt zu dem 
Hirten und Biſchof unſerer See— 
len, jo daß wir mit Paulus aus- 
rufen können (Rom, 5, 1): „Nun 
wir denn ‚gerecht geworden find 
durch den Glauben, jo haben wir 
Frieden mit Gott dur unfern 
Heren Jeſum Chriftum!” und 
Röm. 8, 1): „So it mın nichts 
Verdammliches an denen, die in 
Ehrifto Jeſu find“, fo gilt uns 
auch Röm. 6, 2: „Wie follten wir 
in der Sünde leben wollen, der 
wir abgeitorben ſind!?“ Grit nach 
Petri gänzlihen inneren Zerbruch 
konnte Jeſus ihn beauftragen: 
„Weide meine Lämmer, weide 
meine Schafe!“ Nicht umfonft er- 
mahnt Paulus: „Saltet euch da- 
für, daß ihr der Sünde geftorben 
ſeid und lebet Gott in Chrifto Je— 


Ju unſerm Herrn“ (Röm. 6, 11). 


"Die Erlöſung aus der Hand 
anferer Feinde” bedingt einen 
„Wandel in Heiligkeit and Ge 
rechtigkeit.“ Jeſu Jünger find be- 
rufen, Frucht zu tragen. Als Re— 
ben. am Weinſtock find ſie der fort- 
mwährenden Beobachtung des Wein- 
gärtners unterftellt. Eine ſehr 
.ernfte und unerbittliche Selbft- 
kontrolle in der Nachfolge Jeſu ijt 
Grundbedingung zu einem Leben 
der Heiligung, andernfalls wird 
man ein blinder Blindenleiter. 
Nachfolger Jeſu können es nie zu 
ernft nehmen. Denn Jeſus jagt in 
uf. 14, 33: „Wer nit abjagt 
allem, was er hat, der Tann micht 
mein Zünger fein.“ €3 war Pauli 
größter Kummer, daß er nicht an- 
dern predigen und dann ſchließ- 
lid ſelber verwerflich -merden 
könnte. 

Die Kirchengeſchichte, die Bibel 
und auch die Geſchichte der Men- 
nonften beweifen e8 zur Genüge, 
daß „wenn die Hirten zankten, 
fo Hungerte die Herde” (J. Krö— 
fer) u. wenn die Hirten den Scha- 
fen nicht die entiprechende Weide 
zuführten und felber mweltförmig 
wurden, ‘ganze Gemeinden ber- 
flachten und jelbft untergingen. 

Es ift eine ganz berfehrte Ein- 
Stellung mander Kreife, wenn man 
meint. die Sonntagsichule könnte 
ſich mit irgend meldem Raum 
und mit irgendwelder Ausitat- 
tung begnügen u. irgend ein Leh- 
rer wäre gut genug. Das ift ſehr 
bedanernswert und durchaus Fein 


Zeichen des Fortichrittes, ſondern 
des Niederganges. In jeder Er- 
ziehungslehre heißt es: „Für un- 
jere Kinder ijt das Beſte eben gut 
genug!” — „Die beiten Räume, 
die beſte Ausſtattung und die be- 
ſten Lehrer, viele Geldopfer für 
unſere Kinder und für unſere Zu- 
gend“, das follte die Parole aller 
unjerer Gemeinden fein, falls fie 
damit rechnen, weiter als Menn.- 
Gemeinden, die ein Salz der Erde 
und ein Licht der Welt fein jollten, 
au bejtehen. An die Korinther (1. 
Kor. 12, 31) schreibt Paulus: 
„Steebt aber nad) den beiten Ga- 
ben, und ich will euch noch einen 
köſtlicheren Weg zeigen.“ 

Seder Sonntagsjdullehrer, der 
ein Zünger Seju geworden ift, und 
durch ein Leben der Heiligung das 
Vertrauen der Gemeinde gewon— 
nen bat, jo daß er in den Dienft 
an den Seinen berufen werden 
fonnte, ſollte ernſtlich beitrebt fein, 
den Kindern in jeder Hinficht, in 
jeder Beziehung, ein Vorbild zu 
fein. „Chriftus hat ung ein Bor- 
bild gelaſſen, daß ihr follt nad- 
folgen jeinen Fußtapfen”, (1. Pe— 
tei 1, 21) fchreibt Petrus, und 
Paulus ermahnt feinen geiitlichen 
Sohn Timotheus (1. Tim, 5, 12): 
n..jei ein Vorbild den Gläubigen“. 
Ein Sonntagsjhullehrer  follte 
vorbildlich fein in feiner Kleidung, 
in feinem Benehmen, in feiner 
ganzen Lebensweile, in feiner 
Stelfung zu den fogen, „Mittel- 
Dingen“ wie Tanz, Kartenfpiel, 
Trinken, fowie aud) zu den heute 
immer mehr zur Leidenfchaft ge- 
worbenen Spielen (Schlittſchuh⸗ u. 
Rollſchuhlaufen, die verſchiedenen 
Ballſpiele, Würfelſpiele; unter 
Jeſu Kreuz würfelte man um Sei- 
nem ungenähten Rod, Ob an 
jedem Würfel aud) Blut klebt?), 
in der Pünktlichkeit in der trenen 
Vorbereitung zum Dienft, zu je 
der Lektion, in der Liebe n. Fried- 
fertigfeit. Nicht umfonft mahnt 
Sohannes: (1. Joh. 2, 15): „Habt 
nicht lieb die Welt noch was in der 
Welt ift. So jemand die Welt 
lieb hat, in dem iſt nicht die Liebe 
des Vaters. — Denn alles, was 
in der Welt ift: des Fleiſches Luft 
und der Augen Luft und Hoffärti- 
ges Leben, ift nicht dom Vater, 
jondern bon der Welt. — Und die 
Welt vergeht mit ihrer Luft; wer 








National Geographic ungefähr in der Mitte liegt. Nah Fertigitel- 
Tung. ſoll ein Atlas von 1870 Photographien veröffentlicht werden, 


die Über drei Viertel des ganzen Firmaments daritellen und den 
Atronomen genügend Unterfuchungsmaterial fir die nächſten hundert 


Jahre liefern werden, 





Unter den Entdedungen, die mit Hilfe der Schmidtſchen Telejfop- 


Kamera und dem riefigen 200-goll-Hale-Telejfop bereits gemacht 
worden find, befinden ſich viele neue Kometen und eine beträchtliche 
Anzahl’ neuer „Blaneten-Kinder“ oder Aiteroiden. 





















rien, 


Zum erjtenmal find in dem Raum zwiſchen den Sternen der 

Teicht leuchtende Staub- und Gaswolken zum Vorſchein 
ſtronomen haben ſchon feit Iangem angenommen, 
aber bis jet nicht imjtande, die Tatjache durch 


jerne hat der „Große Schmidt” nee Nebel und 
en-Söiteme verzeichnet. Außerdem find in dein 
ine Menge Sterneninfeln aufgetaucht. 
e Schmidt" Tann einen Teil: des Firmaments auf- 
Imfang etwa dem Gebiet der Großen Bären ent- 
Tiefe bon 2000 Milliarden Meilen vordringen. 
Aeſtop reicht dreimal jo weit, nimmt aber nur 
auf, das einem Viertel der Größe des Mondes 


Unterfuchung hat das 200-Boll-Teleffop Nebel 
e Nilliarde Lichtjahre entfernt find. Ein Licht 
‚die-das Licht mit einer Schnelligkeit bon 
Sekunde in der Zeit einer Jahres durchmißt, 
nen Millionen Meilen. Der größere der Te— 
ithin einen Gegenftand auf die Entfernung 

‚000,000 Meilen „erbliden“. . 


St. H. 


aber den Willen Gottes tut, der 
bleibt in Ewigkeit.“ und Paulus 


ſchreibt an die Römer (12, 2):- 


„Und ftellt euch nicht diejer Welt 
‚gleih, ſondern verändert euch 
durch Erneuerung eures Sinnes, 
auf daß ihr prüfen möget, welches 
da fei der gute, wohlgefällige und 
bollfommene Gotteswille,” 

Ein Sonntassſchullehrer, der 
nicht um Jeſu willen auf man- 
cherlei verzichten, manches entbeh- 
ren kann, nimmt ſich den Erfolg 
feiner Arbeit felber vorweg. 
Kennt Ihr jenen Lehrer, der dank 
feiner natürlihen Begabung am 


Sonntagvormittag feine Maffe in - 


heller Begeifterung auf Höhen 
führen konnte, jo daß die Kinder 
zu den größten Opfern bereit ge- 
weſen wären?! Erlebtet Ihr auch 
mit den Kindern die Enttäufhung, 
als fie ihren hei geliebten Lehrer 
dann am Sonnabendabend mit der 
Zigarre im Munde aus dem Bier- 
oder Tanzlofal fommend, in Lieb- 
ichaften verwickelt oder in lieblo— 
fer Auseinanderſetzung mit ülte- 
ren und jüngeren Geſchwiſtern 
oder Nachbaren oder gar mit den 
Eltern antrafen?! Wie zerſchmolz 
da beim Kinde die Liebe zur Sonn- 
tagsſchule, zur Kirchel Warft Du 
dann ein Geruch des Lebens zum 
Leben? (2. Kor. 2, 14—16.) 

Merfen wir, wie verantivor- 
tungsvoll der Dienft an den Kin— 
dern ift? Lebſt Du, lieber Sonn- 
tagsſchullehrer, was Du lehrſt?! 
Der Oberhirte Seiner Schäflein 
und Seiner Schafe wird fie einit 
von Deiner Sand fordern! 


3, Der Dienſt des S.Schulleh- 
rer3 fol „ohne Furcht fein 
ganzes Leben lang ſein“. Wenn er 
fortfahren wird mit der Heiligung 
in der Furt Gottes, (2. Kor. 7, 
1) und „Gott dienen wird mit 
Zucht und Bittern“ (Hebr. 12, 
23) umd jeine Kinder „anfehen 
werden feinen Teujchen Wandel in 
der Zucht Gottes“ (1. Petri 3, 2), 
dann wird er nit nur ohne Furcht 
umd Bangen, Tondern mit immer 
größerer Freude und Herzinniger 
Verbundenheit mit dem Seren und 
den ihm anvertrauten Kindern, 
wachjend in der Gnade und der 
Erkenntnis Gottes, feinen Heili- 
gen Dienjt tun können, und eine 
reiche Frucht wird der Erfolg fei- 
ner Arbeit jein. Am Ende feines 
Lebens aber wird er bor den Herrn 
treten können und jprechen dür— 
fen: „Siehe, Hier bin ih und die 
Kinder, die du mir gegeben haft!” 
(Sef, 8, 18). 

Eine heilige Zucht, den Herrn 
durch Sünde oder durch Nachläf- 
figfeit im Dienft zu betrüben, wird 
den S. S. Lehrer zu einer heiligen 
Ehrfurcht vor Gott, zu einer bren- 
nenden Liebe zu den Kindern und 
au einem heiligen Eifer im Dienite 
des Meifters entflammen. Das 
Wort Pauli au Timotheus (2. 
Tim. 1, 7): „Denn Gott hat uns 
nicht gegeben den Geift der Furcht, 
jondern der Kraft, der Liebe und 
der. Bucht“, wird ihm, dem &.S.- 
Lehrer, immer wieder die Aus- 
rüftung für feinen Dienst geben, 
jo wie er jie gerade nötig hat: 
Kraft, göttliche Kraft, Liebe, hei- 
Tige Sejusliebe, zu lieben mit dem 
Herzen Jeſu, und Zucht, uner- 
bittliche Selbitzudt, Selbſtkontrol⸗ 
le, ob man au Iebt, was man 
lehrt! Die Arbeit an den Rindern 
ift eine verantwortungsbolle, aber 
auch eine danfbare Arbeit und hat 
die Verheißung des zukünftigen 
Lebens: „Die Lehrer werden leuch⸗ 
ten wie des Himmels Glanz, und 


die, fo viele zur Gerechtigkeit mwei- 
fen, wie die Sterne immer und 
ewiglich.“ 


„Das will ich mir ſchreiben tief in 
den Sinn, 
Daß ich nicht für mich auf Erden 


bin, 

Sondern, daß die Gnade, bon der 
ich, Tebe, ö 

Auch Tiebend an andere weiter 
gebel"“ ie 


— ⸗— 


Bon dem großen Erzieher Rein- 
hard Zeller in Beuggen. 


Sei, was die Kinder werden follen! 
Tue was die Kinden tun follen! 


Unterlaffe, was die Kinder unter- 
laſſen jollen! 


Lebe den Kindern var, nicht nur, 
wenn fie dich jehen und Hören, 
fondern auch, wenn fie dich nicht 
ſehen umd hören! . 


Fehlt e8 bei den Kindern, jo un- 
terfuhe dein Sein, dein Tun 
und Laſſen, deinen Wandel! 


Findeſt du bei dir Fehler und Ab- 
weichungen, jo beffere dich zu- 
erſt, glsdann ſuche die Kinder 
zu beſſern! 


Gedenke, daß "deine Umgebung 
fehr oft nichts anderes ift, als 
der Widerſchein deines Herzens! 


Wenn du dic täglich ziehen läßt 
bom Herrn, fo Iaffen fi deine 
Kinder auch lieber von dir zie- 
ben! 


Se gehorfamer du zum Seren bift, 
deſto gehorfamer pflegen beine 
Kinder genen die zu fein! 


Jede Scheidemand zwiſchen dem 
Herren und einem Erzieher iſt 
em großer Schaden für die 
Kinder. 


Ein Vorbild ohne Liebe zu den 
Kindern leuchtet wie der Mond, 
ein Borbild mit einer herzlichen, 
innigen Liebe zu den Kindern 
Teuchtet wie die Sonne, 


(Eingefandt von A. A. H. Abbots- 
ford, 8. €.) L 


Esaldale, Alberta. 


Heute ift der Tag der Erinne- 
rung an die Himmelfahrt Zefur. 
Die engliihe Bebölferung feierr 
diefen Tag nicht. In den Schulen 
wird auch gearbeitet, die Handels⸗ 
geſchäfte jind offen und nur in der 
Wirtſchaft geht man feinen Ge- 
ihäften nad). Nur in den menno- 
nitiſchen Gotteshäufern findet 
Gottesdienſt ftatt. Leider Können 
die Ausſchaffenden nicht dabei fein, 
fie müffen Dienft tun. = 

Es iſt Frühlingsgeit. Bäume 
und Sträuder jind belaubt und 
die frühen Blumen blühen. Was 
wir vermiſſen, iſt der Vogelfang. 
An Singvoͤgeln iſt dieſe Gegend 
arm. Das Wetter war bisher 
günſtig. Eine Zeitlang war es 
recht warm und troden, da konn— 
ten die armer ohne Aufenthalt 
die Saaten einbringen. Dann 
fühlte es ab u. am 13. u. 14. Mai 
regnete e8, jo daß der ausgeſtreute 
Saamen feimen und wachfen ann. 
Die Zuckerrüben find wohl durd- 
weg gut aufgefommen, aber der 
Wildhefer auch, und es merden 
fleißig die Saden geſchwungen, 
um diefem Unfraut Einhalt zu 
tun. 

Aber nicht nur phyſiſch, fondern 
ſchon jeit Ende März find wir in 


der M. 8. ©. fortlaufend auch 
durch allerlei öffentliche Beranftal- 
tungen. in Spannung gehalten 
worden. 

Am 29, März abends brachte 
die deutſche Sonnabendſchule ihr 
Schlußprogramm. Jeder der 6 
Lehrer führte feine Schülergrup- 
pe vor und lieferte Proben von 
dem was fie im Laufe des Winters 
in nur 20 Tagdıı gelernt hatten. 
Etwa 18 deutſche Lieder wurden 
gelungen. Der allgemeine Ein- 
druck war, wie auch früher, recht 
gut. 

Am 31. März und am 1, April 
feierte die Bibelſchule ihren 
Schlußakt. 18 Abſolventen erhiel- 
ten ihre Beugniffe. Die Lehrer 
Dabid Ewert und Peter Töws ha- 
ben ihre Arbeit an der Schule nie- 
dergelegt und ſich ein anderes 
Arbeitsfeld gewählt. Für die va— 
fanten Zehrerftellen find zwei an- 
dere Brüder in Ausficht genom- 
men. — 

In Verbindung mit dem Bi- 
belſchulſchluß war eine Milfions- 
fonferenz borgefehen. Ag Seit- 
redner für dieſe Konferenz hat- 
te man die Brüder Jacob Franz, 
Mifftonar von Paraguay, und Br. 
oh. A. Töws, Lehrer am M. 8. 
Bibelcollege in Winnipeg, einge- 
laden. Die Brüder waren der 
Einladung gefolgt, wurden aber 
auf der Reije bei Maplecreek auf- 
gehalten, da infolge ſtarker Schnee- 
ſchmelze die Bahn auf etlichen 
Stellen ausgewaſchen war. Statt 
Sonntag morgen, waren fie erſt 
Montag morgen zur Stelle. Sie 
dienten dann mit Wortverfindt- 
gung und mit Berichten aus ihrer 
Arbeit in Südamerika. Br. Franz 
fhilderte ung den Indianerflamm 
der Chulupies und die Arbeit un- 
ter ihnen in Wort und Bild, Br. 
3. A. Töws jagte, feine Arbeit in 
Südamerika fei unter unferem 
Volfe im Rahmen der Allgemein- 
beit geweſen u. zwar auf 3 Linien: 
a) Evangelijation; 5) Aufklärung 
über die Wehrfrage; c) Prediger- 
kurſe. Mit bangem Herzen ift er 


“an die Arbeit gegangen, aber der 


Herr bat Gnade gegeben. Er 
dat offene Türen gefunden 
und das Wort hat ſich auch da 
erwieſen als eine Kraft, jelig zu 
maden alle, die daran glauben. 
Durd den unfreiwilligen Nufent- 
halt auf der Herreife verloren die 
Brüder einen Tag. Dadurch mur- 
de das für die Nonferenztage fejt- 
gelegte Programm verſchoben. 
Br. Töws wählte nun ein freies 
Thema: „Bibliſches Geben“, nad) 
2. or. 8, 19 und 9, 6—7. Er 
jagte, wir müfjen alles nad) der 9. 
Schrift korrigieren, nach bibliſchen 
Srundfägen handeln und nicht 
tum wie alle Welt tut, auch im 
„Beben“. — Die Welt Hat Anre- 
gungen zum eben (Chickendin · 
ners, Baſare, Verfteigerungen von 
Sachen ugm.). Das Geben ge— 
hört zum Weſen des Chriſtentums. 
Die Sünde kam in die Welt durch 
Nehmen, die Gnade durch Beben. 
Ob ein Chrijt gibt, ijt feine Frage, 
wie, wo und wann er gibt, ift eine 
andere Frage. Wir haben biele 
Geizhälſe in den Gemeinden. Ei- 
gentlich find wir alle geizig, wenn 
wir aber den Willen de3 Herrn 
erfannt haben, find wir beim Ge— 
ben froh. — Punktweiſe zeigte 
er dann ein wichtiges Fundament 
zum Geben. a) Erſtens bedarf es 
der Erfenntniß, daß du alles was 
du haft, bon Gott befommen hajt 


Gortſetz. auf Seite 6—1) 





Seite 4 


Aennenitifche Rundſchau 


Mittwoch, 11. Juni 1952 





Der Preis der 
Zweiſyrachigkeit. 


Bon Iſaak Regehr. 


Unſere Zweiſprachigkeit iſt uns 
in Coaldale viel wert. Sie hat 
uns gute Dienſte geleiſtet durch 
das ganze erſte Vierteljahrhun— 
dert unſeres Hierſeins in Kanada; 
vor allen Dingen dadurch, daß 
fie jung und alt zuſammengehal— 
ten hat. Wir verjtehen uns gut, 
und dag reinen wir viel, Unjere 
Sommerjdularbeiter machen ihre 
Berichte alle in verhältnismäßig 
gutem fließenden Deutſch. Sümt- 
liche Tauffandidaten teilen uns 
ihre Bekehrungsgeſchichten völlig 
ungezwungen in deutiher Spra- 
che mit. Sonntäglic hören wir 
auten akgentfreien deutjchen Chor- 
geſang. Auch dak mir nur wenig 
voer gar Teinen Trubel haben 
mit aktivem Dienjt, Mijchehen, 
weltlihen Nachhochzeiten, drama- 
tiſchen Vorjtellungen, Kinobeſuch 
ete. verdanken wir zu einem gro— 
Ben Teil unſerer Zweiſprachigkeit. 
S. Gerber ſchreibt im „Mennon. 
Jahrbuch 1952” von der Schweiz: 

„Wir jehen deutlich, wie ſich 
bei Gemeinden, die allgufeicht zur 
Umitellung bereit waren, verjchie- 
dene bedenkliche Folgen zeigen. 
Heute ftellen wir feit, wie gerade 
die Gemeinden, die ihre deutjchen 
Schulen erhalten haben, gefundes 
Wachstum und tätiges Gemeinde- 
Teben zeigen. Junges Volt füllt 
die Bänke unferer Kirchen, im Ge— 
genjag zu den einſprachigen (fran- 
zöſiſchen) Gemeinden, die iiber we— 
nig Sugendbeteiligung flagen. 
Bis heute ging unfere Jugend, 
durch die Sprache getrennt, ziem- 
lich unbeteiligt am allzu bunten 
Treiben der modernen Induſtrie— 
orte vorbei. Wir wollen das wei- 
terhin jhägen und üben, wenn 
auch viele Verlodungen größer 
werden.” 

Dasfelbe finden wir auch bei 
uns, wenn wir, ung mit anderen 
einſprachigen Gemeinden verglei- 
den: Die Zweiſprachigkeit hat 
uns bewahrt por manden uner- 
wünſchten Einflüffen von außen. 
Jedoch nit nur als Binde und 
Bewahrungsmittel ſchätzen wir un- 
jere Zweiſprachigkeit, fondern wir 
jehen in ihr auch ein mertvolles 
Bildungsgut, das nicht nur tem— 
porären Wert hat für eine gewiſ⸗ 
je Uebergangsperiode, jondern ei- 
nen bleibenden, etwas, das bon 
den Schulbehörden aller Zeiten 
anerkannt und vorgejchrieben wor- 
den ift für alle Menſchen, die auf 
mehr als Elementarihulbildung 
Anfpruch mahen. Zudem, wenn 
ein gebildeter Engländer jagen 
fan, er habe fi die Zweiſpra— 
chigkeit mit vieler Mühe angeeig- 
net, fo jagen unfere Kinder mit 
Paulus: ...und wir find auch 
darin geboren“. Wo andere Ge— 
bildete eine Fremdſprache meiftens 
nur theologiſch erlernen, tun wir 
es praktiſch und machen ergiebi- 
gen Gebraud) davon im Familien- 
und Gemeindeleben. 

Weil ung die Zweiſprachigkeit 
ſoviel wert ift, bemühen wir uns 
auch, den erforderlichen Preis da- 
für prompt zu zahlen, indem wir 
die Lehrer und die Wärter der 
Sommerſchule als Gemeinde löh— 
nen, die Kinder pünktlich 7 Jahre 
lang zur Schule ſchicken, für hy 
gientfche Klaſſenräume, Schul: u. 
Bibliothefbücher ete, ſorgen. Aber 
wenn wir dann meinen, alles ge- 
tan zu Haben, was erforderlich 


war, dann finden wir eines Ta- 
ges aus, es war noch, nicht der 
volle Preis, und jagen ung: wenn 
wir die letzten Zahlungen nicht 
maden, geht die ganze gute Sache 
verloren, wie man ein Auto ver- 
liert, auf das man die legten 
Zahlungen ſchuldig geblieben ijt. 
Für ung in Coaldale beteht die 
nächſte völlige Zahlung an fol- 
gendem: Unjer Auto it in O 
nung und läuft tadellos. Alſo — 
Zriede, Friede, es hat feine 
Gefahr! Wenn dann ein Sad- 
fundiger jagt: nächſtens bleibt 
da3 Ding Stehen, lat man ihn 
aus. Dabei braucht es eigentlich 
feiner großen Sachkundigkeit, 
ſchon nur eines Blickes auf die 
Gasuhr: der Zeiger fteht auf E 
(empty). Aber gerade diejen Blick 
haben die wenigiten Leute, ja bie- 
le haben dieſen Blick ſelbſt dann 
nicht, wenn das Ding wirklich 
ſteht. Alles ging doch ſo gut, und 
nun mit einemmal iſt alles aus! 

Unſere Lehrer zehren immer 
noch von den alten Vorräten, 
nun ſchon 25 Jahre lang, und ſie 
hatten ſie doch ſchon aus zweiter 
Hand: die alten Lehrer ſind längſt 
abgetreten. Alle Achtung vor den 
jungen. Helden, die das Banner 
unentwegt hochgehalten haben! 
Aber jegt geht der Brennſtoff dann 
doc endlich aus: es fehlt dringend 
an Auffüllung, Anregung, Auf- 
munterung. Sie fönnen unmög- 
lich immerfort geben, ohne jelbit 
einmal etwas zu erhalten. 

Lieber Leſer, während ich die- 
jes ſchreibe, habe ich das Gefühl, 
als wenn ich dich jagen höre: „das 
muß anders werden, an mir foll’s 
nicht fehlen, die Sache iſt es 
tert!” — Prediger, Sonntags- 
ichullehrer, Dirigenten urd Sur 
aendarbeiter — alle haben ihre 
periodifchen Bufammenfünfte und 
Auffriſchungskurſe, — nicht To 
die Sonnabendihullehrer. Sie 
wollen doch nicht nur Elementar- 
arbeit tun, jondern zuhaufe fein 
in der Sprache und Literatur. 
Sole Lehrer jollten uns die 
Colleges, unfere Colleges, die wir 
mit unferem Gelde unterhalten, 
und wo wir unfere Kinder bin- 
ſchicken — zu Dußenden geben. 
Sie tun's aber nicht, und da müf- 
fen wir don ihnen abjehen und 
jelbft verfuchen, ung Rat und Sil- 
fe zu ſchaffen. Statt deifen, daß 
wir all unsere Zehrer, die es mög- 
Ti machen fönnen, zu einem Auf- 
friſchungskurſus nad Winnipeg 
ſchicken können, müſſen wir ſchon 
froh fein, wenn wir einen paffen- 
den Mann nad; Deutſchland ſchik- 
fen fönnen, der dort in Bezug 
auf die deutſche Sprache neuen 
Mut und Luft zur Sache befom- 
men, naher das Gewonnene auf 
feine Kollegen übertragen und fie 
jo aufmuntern und anleiten twiür- 
de. Mancher wird jagen, dag iſt 
Koftipielig! Aber was Hilfts: foll 
ung der gewünſchte Gegenjtand 
zugeſchlagen werden, dann müffen 
wir höher bieten. Und ift e8 denn 
wirklich joviel für ung alle zufam- 
men: _$86 eine Neturfarte von 
Lethbridge bis Montreal und 
$300 eine Retourjehiffstarte von 
Montreal d merhafen? Wie 
viele unferer Leute fahren auf 
eigene Rechnung: zur Weltfonfe- 
renz? Wir leſen in der „M. B“ 
daß die Deutſch-Lehrerin von Ab- 
botsford auch führt. Dann wie 
der heißt es, allein kann fie es 
nicht (die Mittel aufbringen). 
So eine Perſon könnte unferer 
geſamten kanadiſchen Mennoniten- 













ſchaft einen unſchätzbaren Dienſt 
leiſten bei entſprechenden Aufträ- 
gen, entſprechender Aufrüſtung u. 
\genügender Zeit. Der Preis iſt 
hoch und wird um jo größer, als 
er bon wenigen Einſichtsvollen 
privatum aufgebracht werden joll. 


Ihr lieber Alten, es geht bejon- 
ders um a4 Shr_Eriegt jett 
alle Benfion. Statt in der „Rumd- 
ſchau“ zu lagen über den Nieder- 
gang der Zweiſprachigkeit, helft 
mit, die Mittel aufzubringen, ei- 
nen Xehrer nad Deutjhland zu 
ſchicken. Eltern, Lehrer und Kin— 
der bringen große Opfer, tut auch 
ihr euer Teil. Und alle Einfichts- 
vollen und Opferwilligen! Wir 
haben, Gott jei Danf, noch in je 
der Provinz geeignete Lehrer. Von 
jolhen Studienreiien verſpreche 
ich mix ſehr viel! 
(Zortiegung folat) 
A. M. B. Miſſion, 


Gadwal, Hyderabad, 
Deccan, India. 





Wir ſind jetzt gerade in den 
Bergen, rechnen aber in einigen 
Wochen zurück zur Miſſionsſtation 
zu gehen. Wir haben unſere Toch— 
ter Kathryn jegt bei uns. Gie it 
bier glücklich angekommen und hat 
ſchon mit ihrer Arbeit in der 
Schule angefangen. Die meijten 
Kinder der Schule jmd Kinder 
der Miſſionsgeſchwiſter. Unſer 
Donald iſt gerade von ſeinem 
Krankenlager aufgeſtanden. Hatte 
ſehr ſchwere Luftröhrenentzün— 
dung. Der Herr gab Gnade, daß 
er fie überſtehen konnte. Wir 
jind dankbar, daß der Herr uns 
noch Gelegenheit gegeben hat, ein 
Sahr hier in Indien den Gemein- 
den zu dienen und in der Seelen- 
rettung mitzuihelfen. Wir rech⸗ 
nen, erſt nächſtes Jahr nad; Ka- 
nada zurückzukommen. Gedenket 
unſer in Euren Gebeten. 

Brüderlich grüßend, 

Abram A. Unruh. 


Korrektur. 


Sm Bericht aus Virgil, Ont. 
MR. Rru A, ©. 54, hieß es 
im Manuftript: „Die Ereignifie, 
geſchildert in den Kapiteln don 
6—18 kommen vor der Entrüt- 
fung.“ Der Einjender wollte 
ſchreiben: „Die Schilderungen in 
den, Kapiteln von 1—5 fommen 
vor der Entrücdung, während die 
Ereigniffe in den Kapiteln bon 6 
—18 in der großen Trübjalszeit, 
nach der Entrückung, folgen. 

— Ned. 


Weitere Lifte 
der Spenden an das Weftliche 
Hilfswerk (M.E.R.E.) 


Mai 1952, 


Menn, Prov. Relief Committee 
of Alberta 444.78; M. 2. ©. 
Steinbad, Man. 843.07; M. G. 
Arnaud, Man. 921.83; M.B. G. 
Kronsgart, Man. 877.11; M.B. 
G. Niverbille, Man. $57. 

Menn, Prov. Relief Committee 
of Ontario $613.68; M. G. Ni- 
verbilfe, Man. H11.25; M. G. 
Sprinajtein, Man. $75.55. 

Men, Prod. Relief Commtittee 
of Man. 3826.76. (Davon 8100 
F. P. Veters; 860 M. B. G. New- 
ton Sdg.; 8106.10 M. G. Creary; 
$425 Blumenorter M. G.; $50 
Reinland Nähverein; $85.66 Ei- 
genhof School Diftrikt.) 


M.B. Gem, Marquette, Man. 
924.10; M. B. ©. Springitein, 
Man. $14.81; M. G. Rena, Man, 
814,86; Nordheimer M. G., Win- 
nipegofis, Man. $80; M. ©. Pi- 
geon Late, Man, $16.75; Lichte 
nauer M. G., St. Elizabeth, Man. 
524.07; M.B. ©. Juſtice, Man. 
935; M. B. G. Arnaud, Man. 
914.75; M.G. Cryſtal City & 
Mather, Man, $45; M. 8. ©. 
Snadental, Man. 327.17; M. B. 
G. Kitchener, Ont. $103.91; M. 
8. ©. Niagara, Ont. $112.99. 

Menn. Vrov. Relief Committee 
of Sat, 712.11; M. B. Gem. 
Steinbach, Man, 42.31; M. B. 
G. Nord End, Winnipeg, Man. 
596.71; M. G. Steindah, Man. 
8305 M. B. G. Nord Kildonan, 
Man. $176.18, 

78 Princeß Str., 
Winnipeg, Man. 


yarrow, B. C. 


Pfingſten iſt wieder vorbei. Es 
waren geſegnete Tage. Am 
Pfinaſtſonntag war eine ſehr volle 
Verſammlung, abends war Ju— 
gendverein und Pr. Herm. Lenz 
mann brachte einen reichhaltigen” 
Vortrag über Pfingiten und der 
Jugendchor fang ſchoͤne Lieder un- 
ter der Leitung von Lehrer Abr. 
Neufeld. — Am Montag war die 
Verſammlung viel Kleiner, weil 
die Lehrer und Schüler in den 
Schulen waren. — Abends hatte 
die M. B. G. ihren Miffionsaus- 
ruf, der 2 mal jährlich ftattfindet. 
Es waren ſehr viel ſchöne Sachen, 
die die Schweitern freiwillig zu— 
jammengebracht Hatten und alles 
wurde ganz gut bezahlt. 

Am Sonnabendvormittag, den 
31. Mai, war bei einer Garage 
eine Erplofion. Die Feuerwehr 
war fofort zur Hand und es Fam 
nicht jeher zum Brennen. Bohn 
Zangemann jehweißte einen dop- 
pelten, großen Oeltruck. Dabei 
zeriprengte der Halbe Deltank, 
riß eine Ede Dach ab, drückte bei 
den Nachbarn und im D. & D. 
Store die Fenftern ein. Der Drud 
entlud fich nach der anderen Seite, 
aljo nicht dahin wo Langemann 
arbeitete und er blieb bewahrt. 
Semand jagte: Wenn die Men- 
ſchen nicht an Wunder glauben, 
hier können fie es jehen!. 

Donnerstag, den 29. Mai, fuhr 
ein ſehr großer Jarrow-Truck 
eine junge engliſche Frau tot. Sie 
war bon Alberta. Sie lief gerade 
bor dem Trud über den Weg. 
Es paffierte etlihe Meilen bon 
Yarrow, wo der Bergweg nad) 
Cultus Lake abbog. Der Fahrer 
bog jo ab, dab der Truck faft in 
den Fluß fuhr. Er Hatte nicht 
Schul. - 

Den 4. Juni abends waren 
Geſchw. Peter Derkſen in der M. 
B. Kirche. Sie gedenken in die 
Miffton nad Mexiko zu gehen 

— Kor. 


Mehr über Südamerika. 
(Fortfeg. von Seite 1—4) 


Schulen, Kirchen, Altenheim u. 
anderes mehr. 

Dann traten fie den Weg nad) 
Friesland an und zwar nach der 
alten langſamen Weiſe, mas ſich 
bei dem Regen als recht beſchwer— 
lich erwies. In Friesland war 
das Programm ähnlich und auch 
ig Volendam. In allen Kolonien 
folgten der Rundfahrt Beſpre— 


Hungen mit den führenden Män- 
nern und in Aſſuneion war dann 
nod eine Sigung mit Vertretern 
aus allen Kolonien, Hier wurde 
auch die Arbeit des großen Bull- 
dozers, der mittlerweile aus den 
USA angefommen war, geregelt. 

Man fonjultierte auch amerifa- 
niſche Fachmänner, die im der 
Organifation „Stika“ in PBara- 
guah tätig find und ſchon Großes 
für das arme Land getan haben, 
Die rieten, mehr Delpreffen (zwei 
wurden bon den Brüdern Schmidt 
aus den Ver. Staaten ſchon ge- 
ſpendet, 1 in Fernheim und 1 in 
Volendam) einzurichten und un- 
bedingt die induftrielle Verarbei- 
tung der Baumwolle ing Leben 
zu rufen, (Spinnerei, Weberei). 
Bon Zuckerfabrikation rieten fie 
ab, aber Kultur der Xung-Bäume 
fiir Oelgewinnung wird fehr emp- 
fohlen. Kö 

Die Beförderung der in Aſun— 
cion für die Mennoniten einlau- 
fenden Poſtpakete iſt ſchlechter ge- 
worden, anſtatt beſſer. Die Be— 
dienung im Poſtamt iſt beffagens- 
wert und die Regierung tut nichts 
zur Beſſerung dieſes wichtigen 
Dienſtes. 

Nachdem die 5 Brüder die Heim- 
reife angetreten hatten, fuhr Br. 
De-Zehr im Aufteage des MEC 
zuruck in die Siedlungen und hat 
in 2% Wochen alle Dörfer, außer 
einem, beſucht. In Friesland hat 
in den legten 3 Jahren eine ſehr 
merkbare Belebung itattgefunden, 
neue Bauten (Rooperativa, Schu- 
Te, Kirche) und auch mehr Einig- 
feit in der Gejellihaft. Volendam 
macht einen jehr jhönen Eindrud 
mit den feinen Bierbäumen, Obft- 
gärten, geraden Straßen » und 
ſchmucken Häuschen der Siedler. 
Leider erzeugt der Drang nad) 
Argentinien und Kanada eine in⸗ 
nere Unruhe, die dem Fortſchritt 
der Kolonie jehr Hindert; aud 
mangelt e8 an der Einigfeit. Man 
itrebt jegt die Gründung einer 
Altiengejellichaft an, um das 
noch auf dem Lande befindliche 
Rindvieh des früheren Eigentü- 
mer des Landes (etma 3500 
Stück) zu kaufen. Das Projekt 
iſt praktiſch gutgeheißen worden 
und das Kanad. Weitlihe Hilfs- 
komitee ſucht einen Weg zur Ver- 
wirklichung desielben. In der 
Schulſache (Zentralihule mit In— 
ternat )hat Lehrer 3. Redekop auf- 
opfernd und’ mit Erfolg gearbei- 
tet. 


Die große Kolonie Neuland 
fieht wirtichaftlic durchaus ge- 
fund aus und it jehr vorteilhaft 
zwiſchen den beiden älteren Kolo- 
nien Fernheim und Menno gele- 
gen. Sie hat mehr Land zur Be- 
arbeitung und die Baumtolle ge- 
deiht jehr gut. Die Einwohner- 
zahl ift 2410. Seit der Grün- 
dung find 327 geboren und nur 
75 geftorben. Von ihren 300,000 
Acres Rand haben fie ſchon auf 
72,000 Acres Befigtitel. 35,000 
Meres find offenes Kampland. 
Haupterzeugniſſe — Baummolle, 
Erdnüffe, Bohnen, auch ziemlid) 
Wald zu Nutzholz, das auch eine 
Einnahme gibt. 

Ale Mithilfe, die in den bei- 
den neuen Kolonien Neuland und 
Volendam geboten wird, geht 
durch ihre Fürforgefomitees, in 
denen in jeder Kolonie 2 aus der 
Mennonitengemeinde und 2 aus 
der M. Br. Gem. dienen. Gie 
arbeiten in den Dörfern durch die 
Diafone. Shnen Steht ein Kredit 


* 


Mittwoch, 11. Juni 1952 


fonds zur Verfügung und in Neu- 
land hatte man von 241 an Be 
dürftige ausgeborgte Poſten nod) 
feinen Nichtzahler zu verzeichnen. 
Br. De-Fehr empfiehlt, auf private 
Vittbriefe Hin ſehr vorſichtig zu 
ſein mit Geldhinſchicken. Durch den 
Kreditfonds ſchaffl das gefbendete 
Geld wirklichen Segen und cs 
wird richtig verwaltet. 

In Neuland wird das bisherige 
ſehr ärmliche Sofpital durch ein 
neues großes erſetzt, aus eigenge- 
brannten Ziegeln. Noch fehlt es 
an Geld für Fußböden, Möbel, 
Betten u.a.m. (Wenn Frauenver- 
eine hier Sachen beifteuern, joll- 
ten fie beim Weftl. Silfsfomitee 
anfragen, damit nicht biel bon ei- 
ner Sorte und nichts von anderer 
hingeht.) Man Hört in Neuland 
wenig lagen, aber e3 ift doch fehr 
ſchwer, denn die Einnahmen find 
zu Klein. Bon dem Erlös der 
exportiggten Baumwolle nimmt 
die Regierung fait % duch, Mo- 
nipufation der Debifenrate. Die 
Löſung bleibt, eigene Spinnerei 
und Weberei, 

Die 5 am Anfange erwähnten 
Brüder werden wohl am 29. d.M. 
auf einer MCE-Sikung ihre Be- 
obachtungen und Ratſchläge mit- 
teilen und wir hoffen, dah auf 
wirtſchaftlichem Gebiete in Para- 
guay in aufbauender Weile wird 
geholfen werden, damit fie fich jel- 
“ber helfen können. 

Auch auf geiſtlichem Boden hat 
der Redner: dort viel Ermutigen- 
des und Erfreuliches erlebt. Zwi⸗ 
fen den Gemeinderichtungen 
herrſcht brüderliche Zufammtenar- 
beit und Herzliche Gemeinſchaft. 

Somit ift Urſache genug de, 
mutig in die Zufunft zu Schauen 
und den Geſchwiſtern dort auch 
weiterhin unfere brüderlihe Un- 
terftügung nicht zu entziehen, 
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Bekanntmachung 


Eine Miffions- und Bibelkonfe- 
renz foll am 16.—22. Juni in 
der Bergthaler Kirche zu Winkler 
ftattfinden. Die Verfammlungen 
follen wie folgt jein: Montag be- 
ginnt es um 7.30 Uhr abends, 
Dienstag jind zwei Verfanmlun- 
gen, die-erfte beginnt 2 Uhr nad; 
mittags und die zweite 7 Uhr 
abends. Bon Mittwoch bis Son- 
tag find täglich drei Verfammlun- 
gen. Die erite fünat 10.30 an, 
die zweite 2 Uhr nachmittags umd 
die letzte 7.30 abends. Yon 10 
bis 10.30 iſt eine Gebetsftunde. 


Q Am Sormabend fällt die Rormit- 


E 


tagsverfammlung weg. 

Folgende Arbeiter jind eingela- 
den worden: Aelt. J Nickel, Lang- 
ham, Sast., Rev. Franz Samah- 
fo, Önadental, Rev. D. J. Unruh, 
Neroton, Kani., Rev. G. Chriftian 
Weiß, Linkoln, Nebr., Schw, Eva 
Pauls, India, Rev. 3. M. Un- 


rau, Bruder George Andres, . 
Anama Bay. — Verihiede- 
ne Chöre und Süängergruppen 


find eingeladen, die Konferenz zu 
verſchönern. — Am 22. nahmit- 
tags werden die Geſchw. Peter 
Falk eingefegnet für den Dienjt im 
Congo. 

Die Konferenz jorgt nicht für 
Mahlzeiten. Gäjte von entfernt 
Tiegenden Orten möchten ſich mel- 


« den wenn fie fommen, und es wird 


für ihre Beköſtigung gejorgt wer- 
den. 

Mennon. Pionier Miffion, 

9. 3. Gerbrandt. 








Nachrichten ... 
Gortſetz. bon S. 1—5) 


und Dr. Galiano, ein anderer ho— 
her Beamter. Die Herren kamen 
per Flugzeug und in Begleitung 
des Fernheimer Vertreters, Herrn 
K. Walde, 

Bejucht wurde das Zentrum der 
Kolonie Menno, die landwirtſchaft 
liche Verſuchsſtation, etliche Dör- 
fer von Sernheim und Philadel- 
phia. Abends wurden die Gäfte 
von der Kolonieleitung begrüßt, 
und alle hatten an die Siedler 
ein furzes Wort zu richten, in tvel- 
chem das Wohltwollen den Menno- 
nitenfolonien wärmftens zum Aus- 
drud gebracht wurde, 

Weitere Nachrichten aus der 
Märznunmer desfelben Blattes 
lauten: 

In den Tegten Wochen meilten 
im Chaco die beiden Brüder T. 
Both und I: Warfentin aus Uru- 
guay zu Beſuch, Aus Brafilien 
waren unfere Gäſte die Brüder 
3. Kaſdorf und 9. Fröfe. Alle 
Brüder waren als Delegaten zu 
der Diſtriktkonferenz nach Polen- 
dam gekommen. 

Jus Ausland veilten anfangs 
der Jahres die Brüder, Welt. J. 
Iſaak und Lehrer P. Wiens, Fern- 
heim, um dort die Gemeinden in 
Uruguay und Brafilien zu befu- 
en. ‘ 

Es jiedelte über nad Brafi- 
lien die Familie Hans Legiehn, 
um dort bei Curitiba in der Bi- 
belſchule zu dienen und auch jonit 
gerftlihe Arbeit zu tun. Es ſchloß 
ſich auch der Gruppe an die Fa- 
milie D Wiens, Philadelphia, die 
in Brafilien Milchwirtſchaft be— 
treiben will. 

Fernheimer Volksſchulen began⸗ 
nen ihren Dienſt am 3. März. Es 
iſt wieder gelungen, elle Schulen 
der Kolonie mit Lehrern zu heiet- 
zen. Troß der pädagogiihen Kur— 
je und jtändigem Andrang neuer 
Rurjanten im Laufe etlicher Jah⸗ 
te, iſt bis heute immer noch eine 
Lehrerkriſe zu verzeichnen, da im- 
mer etliche junge Menſchen ab- 
ſplittern für andere Berufe und 


Winke für Ihre perſönlichen Banfgefhäfte...... 
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auch ab und zu einige ältere Lehr— 
träfte aus dem Berufe aus- 
ſcheiden. 

Wißbegierige Jugend, ſowohl 
aus Braſilien wie auch aus Volen- 
dam umd Friesland, traf in diefem 
Wochen in Fernheim ein, um ent- 
weder dem Unterricht in der Bi- 
belichule oder in der Zentralſchule 
beiguwohnen, Letztere wird ihre 
Tore in den nächſten Tagen öff- 
nen. 

Die Zentralſchule in Neuland 
wurde in diejem Jahre neu eröff- 
net. Es arbeiten heute in diejer 
Anftalt Lehrer Beer und Frl. 
M. Regier, lettere aus USA. 
Dean begann mit wohl 20 Kin- 
dern für die erfte Klafſe. 

Die Bibelſchule in Friesland 
ſetzte mit ihrem Unterricht anfangs 
März ein. Als Lehrer arbeiten 
Pred. K. Both und das junge Ehe- 
paar Willy Janzen, Fernheim Es 
werben neue Zehrfräfte aus Nord- 
amerifa erwartet, 

Ein regulärer Flugdienit Aſun— 
cion ⸗Philadelpia ift nun einge- 
führt, An jedem Dienstag (wenn 
das Wetter e3 erlaubt) landet jetzt 
eine 2-motorige Maſchine. Es fün- 
nen nun 6 Fluggäfte reifen. Unfere 
Rodioftation mit Sender ut Emp- 
fänger tut da gute Dienfte, 

— In Springftein, Manitoba, 
wurde am 1. Juni Schm. Herta 
Voth zum, Miffionsdienft in Co- 
lombia eingefex Ihr Vater, 
Diakon Sohanne Both, war von 
Virgil, Ont., zu dieſer Beier ge- 
tommen. Wir waren froh, ihn 
nad) jeiner Krankheit wieder ganz 

* bergejtellt zu ſehen. Schweſter 
Herta fuhr mit nad) Ontario und 
fol am 20. Juni von Soufton, 
Teras, abfliegen ing Miffionzfeld 
der M.B.®. in Eolombia, S.Y. 

— Witwe Kafdorf, MeCreary, 
Van, bittet zu erwähhen, daß der 
Name ihreg Mannes in M.R. 
Nr.22, Seite 5 als J. 4. Kaſdorf 
ſtand, ſollte aber nur $. Kaſdorf 
ſein. 





— 


Weſtdentſchland. — Der Mann, 
welcher die ruſſiſche Blockade Ber- 
lins mit feiner hiftorifchen Ruft- 
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brüde 1948/49 gebrochen hat, 
jagt, der Weiten fann das nod)- 
mals tun, falls und wenn e8 not- 
wendig werden jollte. 

General Lucius D. Clay, der 
frühere amerikanische Militärgon- 
verneur in Deutjchland, meint, die 
Ruſſen machen zwar bedrohliche 
Geſten in Deutjchland, jedod) 
glaubt er nicht, daß fie bereits für 
einen Krieg fertig find, 

— Hoffmann bon Fallersleben 
war einer der eifrigen Yiberalen 
Nationaliften, der den Weg be- 
reiten half für die Revolution von 
1848 und dafiir feinen Profeffo- 
renjtuhl verlor. Es beiteht fein 
Zweifel, daß er in feinem Lied, 
Deutſchland über alles“ die dee 
eines geeinten Deutſchlands über 
den damals nicht vereinten Deut- 
ſchen bejang; Deutſchland war, 
„über alles in der Welt“ Taut dem 
erſten Vers „Bon der Maas bis 
an die Memel, von der Etſch bis 
an den Belt“, Diefe Grenzen find 
zwar ziemlich; weit, aber nur in 
nerhalb dieſer Grenzen ſollte 
Deutſchland dominieren. Soff- 
mann fchrieb ein Preislied auf die 
Einheit, nicht auf die Eroberung. 

— Der Rat der Evangeliſchen 
Kirche in Deutſchland, der unter 
den Borjig von Biſchof Dibelius 
in Hannover zuſammengelreten 
war, genehmigte den Vertrag, der 
die Lage der Luth. Kirche in Stalten 
regelt. Dumit ift die 1948 aus 
den lutheriſchen Bemeinden in 
Italien gebildete “Heine Kirche 
endgültig anerkannt worden. 

— Die von der Synode der Ev. 
Kirche im Rheinland berabjchiede- 
te neue Kirhenordnung ſagt, 








Sarmer und Gefchäftsleute, 


Heim nad 8.C. zu verlegen wünſcht, 
Ich Habe Milh- und Obftfarmen, 
Auto-Camps und Garagen an Hand zum Verkaufen. 
Meine Adreffe ift: 
JOHN KUEHN’S REAITY 
FIRE and AUTO INSURANCE 
AUTO FINANCING and MORTGAGES 


— Phone 28642 — 


Wer fein 
Kuehn. 
ſchäfte, 


49 Yale Road East 





daß die Kindertaufe nur im Got- 
tesdienjt vollzogen werden. Kann. 
Der kirchlichen Trauung muß fort- 
an ein jeeljorgerlies Gefpräch 
vorangehen. Die Wiedertrauung 
eines ſchuldig Gefchtedenen ift nur 
in ganz bejonderen Ausnahme- 
fällen möglich. 

— US äußere Repräfentang der 
27 Millionen deutfchen Katholi⸗ 
fen konſtruierte ſich das „Bentral: 
lomitee der deutſchen Katholiken“, 
In ihm ſind in Form einer Ar- 
beitsgemeinjchaft die Katholifhen 
Vereinigungen, die Arbeitzitellen 
der katholiſchen Aktion, biſchöfliche 
Hauptſiellen ſowie Eingelperfön- 
lichkeiten zufammengefaßt. 

no « 


Holland, — Der niederländifce 
Suftizminifter hat Biſchof Dibe- 
lius auf feine Vorftellungen hin 
mitgeteilt, daß die niederländiiche 
Regierung Tünftig die Todesur- 
teile nicht mehr bolitresfen werde, 
die in Kriegsverbrecherprozeſſen 
ergangen jeien. 
*» 00. 
Tſchechoſlowakei. — Der Prager 
Minifter fiir Kirchenfragen hatte 
imlängit erflärt, daß ſich in der 
Thechojlowafei alle Priefter der 
Freiheit erfreuten. Dazu wird bon 
katholiſcher Seite mitgeteilt, daB 
fi im Gefamtgebiet der Tſchecho⸗ 
lowakei 600 von 5500 Weltgeift- 
lichen und 2800 von 3500 Or- 
densleuten im Gefängnis befinden, 
ferner 6000 von 12,000 Ordens. 
frauen. " 
— 
Luxemburg will für die Europä- 
iſche Verteidigungsgemeinſchaft 
(Fortſetz. auf S. 12—1) y 
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The Canadian Bank of Commerce 


heißt Sie wilffommen ! 


Mehr als 600 Zweigſtellen über ganz Kanada, 


++ Ro. 1 von einer Serie, 


Willkommen, Reu- Kanadier! 


Indem die Canadian Bank of Commerce Sie 
willfommen heißt, beabfichtigt fie eine Serie 
bon Inſeraten zu veröffentlichen, um Sie mit 
dem Bankſyſtem Ihrer neuen Heimat befannt 
zu maden. Sie werden finden, daß hierzu⸗ 
lande vieles anders ift als in Ihrer alten Hei⸗ 
mat und wir hoffen, daß Sie den Verwalter 
der Siweigftelle der Canadian Bank of Com⸗ 
merce in Ihrer Nähe befuchen werden, wenn 
Sie irgendwelhe Auskunft über dns Tanadi- 


ſche Bankgefhäft einholen wollen, Ihre Iofale 
Zweigſtelle ift völlig in der Rage, alle ihre 
Banfangelegenheiten zu erledigen. Das Banf- 
ſyſtem in Kanada ift bekannt als eines der 
teelfften in der Welt. Die Canadian Bank of 
Commerce wurde vor 85 Sahren gegründet 
und hat eine Totalreferve bon $1.750.000.000. 
Sie können ſich mit Vertrauen an jede Ziveig- 
ftelle der Canadian Bank of Commerce wen- 
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Coaldale, Alberta, 
(Fortſetz. von S. 3—5) 


und es folglich Ihm gehört. „Bon 
Dir, o Gott, iſt alles was gege- 
ben ift und Dir wollen wir alles 
geben!“ Geiſp. Hiob.)! b), Wir 
find nur Haushalter der Güter, 
die wir haben; nad Matth. 25 
find es anbertraute Bentner. Da- 
mit follen wir wuchern und dar- 
über Kechenſchaft geben. Auffal- 
Tend im Gleichnis ift, daß der, dem 
am wenigften anbertraut war, am 
wenigiten treu war. c) Die Er» 
Fenntnis Seiner unausſprechlichen 
Gabe. Golgatha ift der erite und 
Teßte Ausdrud des Gebens. Wir 
folfen im Lichte von Golgatha ge 
ben. — Die Liebe der Kinder 
Sottes wird am Geben geprüft. 
In 2, Kor. 8, 7 Heißt es: „... daß 
ihr auch in diejer Wohltat reich 
jeid”.,umd in Vers 8: . verſuche 
id eure Liebe, ob fie rechter Art 
ſei“. Wir brauchen eine neue Be- 
Tebung des riftlichen Haushal⸗ 
tens. 

Nun folgten einige Prinzipien 
für ein chriſtliches Geben: a) Ein- 
fältiges Geben, ohne Berechnung, 
it Gott mohlgefällig. Röm. 12, 
8. Sit Miſſionsausruf ohne Ber 
rechnung? 5) Freiwilliges Ge⸗ 
ben. Was beſtimmt Wille und 
Gefühl nach einer Träftigen Pre⸗ 
digt? Kinder im Glauben brau- 
hen Regeln. Du mußt geben, bis 
Hu willft, Freiwilliges Auflegen 
iſt nicht Steuer. c) Reiches Ge⸗ 
ben. Wer da kärglich ſät, der wird 
auch kärglich ernten (2. Kor. 9, 6). 
d) Nach Vermögen geben, den 
gennten. Wenn - das unter dem 
Geſetz Norm war, wie viel ſoll⸗ 
ten wir unter der Gnade geben? 
e) Geben durch Abfonderung der 
Zeit für den Heren. HEröhliches 
Beben iſt Gott twohlgefälliges Ge- 
en. Man muß dem Herrn und 
nicht für Zwecke geben. Alle Ga- 
ben zuerſt in die Sand des Herrn 
Tegen und Ihn walten laſſen. 
Das iſt ein feliges Geben, Ghil. 
4, 15—16.) — Für alle Anlagen 
will der Herr Binfen zahlen. Eine 
Gemeinde tit zur Exifteng nur be- 
rechtigt, wenn fie eine Miſſions⸗ 
gemeinde iſt. — In einem Liede 
bekräftigte der Männerchor noch⸗ 
einmal: „Was der Menſch im Le— 
ben fät, dag wird die Ernte fein“, 

Die Prediger haben ja das 
Vorrecht, ſich die Texte zu wählen 
15 dariiber zu ſprechen, die Bu- 
hörer aber müfjen alles ſchweigend 
anhören, ob fie innerlich darauf 
eingeteilt find oder nicht. Sie 
haben aber das Recht, alles au 
prüfen. Wenn nun eine Gemeinde 
bon etwa 200 Familien — ca. 
600 Glieder — im Jahre bei 
835,000 freiwillig aufbringt, 
dann fühlt man beim Anhören 
folchen Vortrages fo, er wäre an 
anderen Mäten vielleicht mehr 
zeitgemäf; als gerade hier. 

Die Frage vom „Geben“ ſcheint 
in letzter Beit einzelne Gemüter in 
den Bemeinden beider Ronferen- 
zen zu bewegen. Vom bibliſchen 
Standpunkle geſehen iſt die Frage 
don Br. J. G. Thießen im „Der 
Vote” Nr. 14, vom 2. April und 
hier auch von Br. 3. A. Töws 
klar beleuchtet und eingehend be— 
handelt worden. Auffallend iſt, 
daß beide Br, nicht fiir Zwang · 
ſteuer ſind, aber, unter Umſtän⸗ 
den, für zum Zahlen Zwang aus- 
zuüben find. F 

In der Praxis wird das Sam- 
meln von Geldern für den Haus- 








verſchieden 


halt der Gemeinde und für die 
Miffionszwede in den Gemeinden 
gehandhabt. Wenn 
von beiden Brüdern das bon der 
Gemeinde nad einem beftimmten 
Modus „Ti auflegen” nicht 
Zwangsſteuer genannt werden 
ann, jo möchte ich den Ausdrud 
„Steuer“ gebrauchen. 

Die einfachfte aber am menigiten 
gerechte Form des Gebens in der 
Gemeinde ift die Kopf- oder See- 
Tenftener. Das Geben de3 Zehnten 
der Bruttoeinnahme üben bis heu- 
te die Mormonen. 

Hier. bei Coaldale erboten ſich 
in den Anfiedlungsjahren beide 
Gemeinden, je einen 10 Aeres 
Rübenkontrakt zu Übernehmen. 
Die Rübenfelder wurden von den 
Semeindegliedern gemeinfam be 
arbeitet, die Rüben eingebracht 
und der Erlös davon floß in die 
Semeindefaffen. Es war daß eine 
einzigartige Form der Beiſteuer 
durch gemeinfame Arbeit. 


Zum Unterhalt der Militär- 
pilichtigen Zünglinge auf den For⸗ 
fteien wurde in der alten Heimat 
die Kopf- und Vermögensſteuer 
gehoben. Sedenfalls hat Diele 
Sleuerform aud) nicht allfeitig 
befriedigt, denn P. M. Frieſen 
ſchreibt in feinem Buche „Alt 
Menn. Bruderihaft in Rußland“, 
517 ©, über die Einfommenfteu- 
er, die damals jhon ein Gegen- 
ftand Tebhafter, big leidenſchaftli- 
her privater Wie offizieller Ver- 
Handlungen war, wörtlich: Wir 
Halten fie — die Einkommenfteuer 
— fir daS letzte Wort der Meis- 
heit und Gerechtigkeit. Diejen 
Steuermodus, die Einkommen- 
fteuer, praktiziert die Coaldale 
M. Br. Gem. nun ſchon feit 1934, 
alſo ſchon 18 Jahre mit Erfolg. 
Nicht dag mir glauben, ſchon et 
was Vollfommenes zu. haben. 
Wir beifern daran von Jahr zu 
Jahr. Wir befteuern unfere Brut- 
toeinnahme mit 2% und ma- 
hen dann 20% Abſchlag von der 
Zahlungsiumme zur Dedung der 
Produftionsuntoften, die der Zah⸗ 
Ter gehabt hat. Bei dem Ausichaf- 
fer machen die Unfojten weniger 
als 20 Prozent aus, bei dem 
Farmer mehr. Es wird ſo 
erfichtlich, daß der mit weniger 
Einnahmen berückſichtigt wird. 
Geſchwiſter mit weniger als $300 
Einnahme find von der Einfom- 
menfteuer frei, aber nicht von der 
Seelenftener $1_ pro Seele, die 
jedes Gemeindeglied jährlich ohne 
Ausnahme zahlt. Bon dieſen 
Steuern wird der große Haushalt 
der Gemeinde im Gehen erhalten. 
Hierzu gehören die Unkoften, die 
mit dem Bethaufe, dem Hofe, dem 
1, Meile langen Zußitege und 
dem Schulbus, der an Sonn- und 
Feſttagen die alten Leute und die 
Kinder aus dem nahen Städtchen 
zuſammenholt, Wärterlohn, Be— 
heizung, Beleuchtung, Verſiche- 
xung, die Unkoſten die mit dem 
Sottesdienft verbunden find, Be— 
treuung ber Rinder in Sonnabend- 
S.Schule, Schulung der Jugend, 
Entrichtung der Boarditeuer, der 
Provinzialfonferenz- und Sana- 
dafonferenziteuer u. a. bezahlt. 

Es wird aber noch reichlich Ge— 
legenheit gegeben, für Miſſion, 
Hilfswerk und andere Zwecke frei- 
willig zu „geben“ umd zwar bei 
Kollekten, Sammlungen, u. Spen- 
den, wobei die Summe der frei- 
willigen Gaben die der Steuer 
überjteigt. 

BP. H. Regehr, Korr. 


Am Ontarisfee. 


Es ift Mittagszeit. Die Arbeit 
in der Greenfarm „Xeo Martin“ 
ruht für ein Stündchen. Sch ſitze 
am Ufer des Ontarioſee's und 
habe joeben den Iegten Biffen mei- 
ner Stullen mit einem Schlud 
Kaffee hinuntergejpült. Die an- 
dern find alle auf der Farm ge- 
blieben, mich aber zieht's hinaus 
an den See, in die ſchöne friſche 
Mainatur. Es ift noch ein halbes 
‚Stündehen geblieben. Sch habe 
mir heute morgen mal Papier 
und Feder eingefteckt und will un. 
fern mennonitijchen Blättern ei- 
nen Heinen Gruß vom Ontariojee 
ihiden. - 

Wir find nun bereits 5 Monate 
in Kanada, der Winter iſt ver- 
gangen und der Frühling ins 
Sand gezogen. Die Farmer arbei- 
ten fleibig auf ihrem Lande, und 
mand) ein Arbeitslofer des Win- 
ters, zu denen auch wir gehörten, 
hat wieder jeine Arbeit, feinen 
„job“ wie man hier au Zande 
Sagt, gefunden. Zunächſt Fam fir 
turze Zeit das Weinaufdinden. 
Das war leider zu ſchnell vorbei, 
und man war wieder arbeitslos. 
Da feste ich mich ſchnell auf's Rad 
und fahre nad, Vineland, vielleicht 
findet ſich dort Arbeit. Der alte, 
liebe Br, Peter Wiebe nimmt fein 
Auto und fährt mit mir zur 
Greenfarm „Leo Martin’. Wir 
fragen nach Arbeit. Sa, Montag 
Tonne id) antreten, für 3-4 Wo- 
hen „Könne er mid brauden“. 
Montag jtand ih um 5 Uhr auf, 
fuhr mit meinem Rade 2,5 Meilen 
bis Campden und von dort mit 
einem Bekannten nad Vineland. 
Sier jtellte ich mich an die Straße 
und wartete. Bald kam das Ar- 
beiterauto des Leo Martin die 
Strafe entfang und fammelte 
feine Arbeiter, Frauen und Män- 
ner auf. Bald war das Auto voll, 
fat alles Mennoniten, meiſtens 
Frauen, nur ein paar Männer. 
Am nůãchſten Montag ſteigt un⸗ 
terwegs ein „Neuer“ ein. Taſtend 
gleiten feine Augen über ung, und 
dann fommt die Stage: Sprit 


hier jemand deutſch?“ — 0, 
fait alle." — „Sind bier auch 
Mennoniten?” — „Sa, faſt alle.“ 


Da leuchteten feine traurigen Au 
gen auf, denn er fühlte ſich nit 
mehr jo allein und berlaffen, der 
große Danziger Mermonitenbru- 
der, ift er doch unter die Seinen 
gekommen. „Wir find ein Wolf 
von einig Brüdern!” trog all un- 
ſerer Verjchiedenheiten und Spal- 
tungen, das ſah man aud hier 
wieder einmal. 

Sch arbeite in einer Gruppe 
von 6 Mann, unter denen 4 Na- 
4ionen vertreten jind: 3 deutiche 
Mennoniten, 1 Engländer, 1 Hol- 
länder, 1 Staltener. Der Jüngſte 
von ung ift 28, der Weltefte bei 70 
Sabre alt. In der Frauenabtei- 
fung mebenan werden fleißig To- 
maten verpflangt, und wir müſſen 
ihnen die Erdkäſten zubereiten. 
Die Frauenhände find jo fleißig, 
daß wir Männer fait pauſenlos 
in der Erde wühlen müſſen, ſonſt 
haben ſie keine gefüllten Käſten. 
Unter ihnen find Alt. und Neu- 
jeingewanderte, zwei iiber Para- 
auay gefommen, Frauen mit fro⸗ 
dem zuvberfichtlichem Blick, und 
Frauen, deren Geſichter auch heute 
hoch von tiefem Leid überſchattet 
find. Da ift die eine junge, blaſſe 
Frau, die ganz beſonders auffällt. 
Xhre Mienen wollen fich nidt er- 
heitern, und es ſchneidet einem 


das Weh jo einer armen, verlaſſe- 
nen Frau mit ihren Kindern ins 
Herz. Ich denke an die Worte 
Tolftoj's: „Bott jicht das Recht, 
aber. er jagt es nicht immer.“ 
Aber wann wird. er es jagen? 
Für manden in diefem eben 
wohl nie. — 

Die Wellen plätfhern ans Ufer 
und erinnern an Zeit und Emwig- 
feit, Vor einem Sahı“ noch ſaß 
ich fo am Rhein, am ſchönen deut- 
schen Ahein, und jah den Waſſern 
zu. Heute fiße ich hier am On⸗ 
larioſee in Kanada. Noch eins, 
zwei Tage, und auch diefer „Job“ 
ift wieder zu Ende, und id) frage 
mich, wo winkt der nächſte? 

In der Ferne ſieht man einen 
großen Frachtdampfer eine lange 
Rauchfahne nad ſich ziehen. Welle 
auf Welle ſchlägt ang Ufer, und fo 
geht das nun ſchon Jahrhunderte, 
Sabrtaufende als Puls eines gro- 
Ben, nie gänzlich ruhenden Fana- 
diſchen Binnenjee’s. ’ 

. Mit herzlichen Grüßen an den 

Editor und alle Bekannten nahe 
und fern, 

Gerhard Falt, 

GR. Wiebe, Bor 196, 

Vineland, Ontario. 





„Wifiet ihr nicht, daß ich 
fein muß; in dem, das 
meines Daters iſt 7 


Ton D. Faft, Vancouver, B. C. 


Ob viele von ung dieſes biel- 
leicht auch nicht wiffen? Bei dem 
Seren Jeſus war es feine Frage: 
Nehme ich regen und heralichen 
Anteil, bin ich im Hauſe und der 
Gemeinſchaſt des, der da fagt: 
„Bleibet in mir und id) in euch!” 

Des Apoftels Petrus Frage, nad) 
Matth 18, 27: „Siehe, wir haben 
alles, verlaffen und find dir nad) 
gefolgt, was wird uns dafür?” 
und die darauf vom Heren gege- 
bene Antwort machte auf die Sün- 
ger einen tiefen Eindruck. Diejel- 
he Frage finden wir in faft der- 
ſelben Form in den beiden Evan- 
gelien Markus und Lukas aufge- 
zeichnet. Es ijt eine einfache di- 
refte Frage, wie fie faum ein 
anderer als Petrus ftellen Fonnte: 
Miles verlaffen, für dih! Manche 
nennen ung Narren! Mas er- 
Halten wir dafür? 

Die große Mehrheit der Menfch- 
heit iſt heutzutage autzerhalb der 
errichteten Gemeinſchaft und der 
fogenannten Kirche. Viele mögen 
dieſelbe trotzdem öfters gebrau— 
hen für ihre Begräbniſſe, Hoch⸗ 
zeiten, Taufen, etc. — Doch find 
fie fern von dem Leben und der 
Arbeit der Kirche. Manche befla- 
gen ſich, daß die Kirche beftändia 
um Geld bittet. Diejes erinnert 
an den Mann, der fich in Ahnli- 
her Meife beklagte, daß fein Weib 
beftändig um Geld bitte. „ES it 
nur Geld, Geld, Geld“, ſagte der 
Freund, „und ich weiß nicht, ich 
gebe ihr doch keins!“ Doc — eine 
Tependige Kirche braucht Geld, und 
mandmal nicht wenig. Das ift 
jedoch Fein Zwang. Wir finden, 
es find diejenigen, die bitterme- 
nig geben, die am meiften Hagen. 

Andere fanen, die Kirche habe 
Schwächen. Selbftverftändlich hat 
fte folche und wird fie auch immer 
haben. Unfere beiten Gemeinden 
beftehen aus fehlerhaften Gliedern, 
wie ih und Du. Solange ſolche 
micht- fehlerloſen Leute ſich an- 
ſchließen, werden wir auch eine 
unbollfommene Kirche Haben. Doch 


unfer Streben und Biel ift, eine 
Gemeinde ohne Fleden und ohne 
Runzel (Matth. 5, 48). 

Es find noch, viele andere Ein- 
wände u. Entihuldigungen. Neh⸗ 
‚men wir an, wir haben es mit- 
einem wirklich aufrichtigen Men- 
ichen zu tun der etwa frage: „War- 
um fol ih mich der Kirche an- 
ſchließen?“ Was würdeſt du ihm 
antivorten? Zu dem mürde ich 
fagen: „Wenn du ehrlich bift, To 
wirft du unbedingt dein bolles 
Gericht ziehen wollen in der Ge- 
ſellſchaft. Em Ehrenmann iſt 
. einer, der immer mehr gibt, als 
er don feinem Nebenmenſchen 
beanfprucht. Viele fondern ſich 
ab, weil fie die Mühe und 
Verantwortung ſcheuen. Doch ein 
Ehrlicher erwartet nicht don an- 
dern, daß fie feinen Teil der Laſt 
tragen. 

Hilft die Kirche der Geſellſchaft 
in irgendeiner Weife und wie? 
Ein Defonomift hat etivd” jo ge- 
jagt: „Der Religion verdanken 
wir unſere Zivilifation umd der 
Kirche unfere Religion. Alles, was 
in der Welt einen bleibenden Wert 
hat, kommt von Menſchen, oder 
Gruppen don Menfchen, die mit 
den FZundamentalwahrheiten bon 
der Rechtichaffenheit, dem Olau- 
ben, Fleiß und der brüderlichen 
Siebe erfüllt find oder davon be- 
einflußt werden, welche ihre 


Quelle in Gott haben. Der Kirche ' 


allein gebührt das Verdienit, daß 
fie dieſes alles der Welt fleihig 
und beftändig vorhält.’ Es ift alfo 
augenſcheinlich, daß wir unfere 
Sicherheit und Projperität nicht 
den Banken und Berficherungs- 
gefellſchaften, fondern den Predi- 
gern, Evangeliften umd Kirchen 
zu verdanken haben. Doch Jeſus 
fagte nicht, daß wir uns den 
Frommen und Betern aus Pflicht 
anſchließen follen. Eine andere 
Urſache wäre ohne Zweifel, dab 
nur durch die Tätigfeit und Sor- 
ge der Kirche, die Weltenangelifa- 
tion zuftandefommen und verwirk- 
licht werden kann. 

In einem Kriege iſt der einzel⸗ 
ne Soldat ziemlich hilflos, er muß 
zur Armee gehören. In der erſten 
hriftlichen Kirche war der einzelne 
und alleinjtehende Chriſt ganz’ un- 
denkbar. „Sie waren ein Herz und 
eine Seele”, alfo eine Gemein- 
schaft oder Körperſchaft. Als ſolche 
haben fie das Evangelium hinaus- 
getragen in die weite Welt, - Die 
Kirche braucht aljo jeden einzel- 
nen. Das jedoch war nicht die 
Urſache, die der Herr Jeſus gibt. 
Ferner jollte man der Kirche die 
Herzlichite Dankbarkeit zollen fir 
eriwwiefene Hilfe der Barmherzig- 
feit ımd Nädhitenliebe, die man 
heute wahrnimmt, und Ticherlich 
erfennen und fogar bewundern 
muß. Mleidung, Nahrung und 
Obdad für Millionen, die meiſtens 
draußen ftehen. 

Das teure Evangelium, die gan- 
ze Bibel, die Hriftliche Ethik find 
ohne die Kirche garnicht denkbar! 
Dr. WW. Moore fagt: „Jedes 
aefunde foziale Programm, jede 
Anftrengung, die gemacht wurde 
zur Linderung und Hebung der 
Menfchheit, jet es direft oder in- 
direft, find umbedingt infpiriert 
worden von der Kirche. Eine gro⸗ 
he Zahl „auter” Leute leben vom 
dem geiftlichen Kapital, ererbt von 
ihren Vätern. Aber diefe Art von 
Dankbarkeit und Anſtrengung iſt 
auch nicht die mwichtigite Urſache, 
die Jeſus nennt: 

(Fortſetz. auf S. 11—1) 
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Mur ein Mädchen“, 


Von Thea Müller, 


Sortſetzung) 

Sie bogen in eine breite aſphal— 
tierte Straße ein und die Stille 
Ioderte fi) wieder auf. Autos 

fuhren an ihnen vorbei oder über- 
holten fie, aud) Radfahrer und 
Motorräder. 
„Wir Tommen jet an einem 
großen Waldgajthaus vorbei“, jag- 
te Werner. 

ga, man merkte es ſchon über- 
all, Stimmen ſchallten durch den 
Wal. Ein Hund bellte. Kinder 
lachten. Autos hupten. Sein-Die- 
ter rücte ſich unwillkürlich gerade, 
Anita ſtrich die Haare glatt und 
gudte erwartungsvoll nad; dent, 
was ſich Hier zeigen würde. Ge- 
dedte Tiſche ſchimmerten durch 
die Zweige. Ein ſchönes altes 
Haus mit jhmuder Janggeſtreck- 
ter Glasberanda am Nande einer 
Lichtung lud freundlich zur Raſt 
ein. Ueberall ſtanden Tifche, Faft 
alle waren beſetzt. Hier umd da 

«_ reiten ſich Köpfe, um das feltene 

* Gefährt zu betrachten. 

3 Hein-Dieter ſchwoll der Kamm. 

So beftaunt und angeftaunt zu 
werden, das war großartig! Auch 
Werner ſetzte ſich aufrecht. Zlott 
und elegant wollten fie boriber- 
fahren. 

Ein paar Kinder kamen gerannt 
und gudten neugierig. 

„Dal“ rief ein kleines Mädchen 
und ‚zeigte auf die Räder, „da, 
euer Wagen geht kaputt!“ 

An den Tiihen lachte man und 
ſchrie Teicht auf. Alles wurde auf- 
merffam. 

Werner guckte erichroden nie- 
der. „Verrückt!“ fagte er, „wir 
verlieren einen Gummireifen.“ 
Er zog die Pferde mit einem Ruck 
an. Aber fie wollten nicht ſtehen. 

©, Sie witterten den heimatlichen 
Stall und drängten vorwärts. 

Steig doch ab und ‘halte fiel” 
ſchrie Werner Sein - Dieter an, 
band die Zügel feſt und fprang 
auf die Erde, 

Sein-Dieter kletlerte mit pur- 
purrotem Kopf von feinem Sit 
herunter. Er wagte kaum, fich 
umzuſehen, fo peinlich war ihm 
das alles. Dazu getraute er ji 
nur zögernd an die unruhigen 
Pferde heran. Da ftand Anita 
plöglich neben ihm, griff feft nad} 
dem Halfter der Pferde, jtreihelte 
fie und jprad) begütigend auf fie 
ein, bis fie halbwegs ruhig ftan- 
den. 

Unterdeffen kamen ein paar 
Herren, die der Strafe am näd)- 
ften faßen, näher umd bejahen ſich 
den Schaden. 

„Hier Hilft nichts“, fagten fie 
zu Werner“, du mußt den Reifen 
abnehmen. Der Gummi Hat fich 
duch bie Hitze gedehnt und ift 
biel meiter geworden alg das Rad. 
Habt ihr noch weit zu fahren?“ 

„Ungefähr noch eine Stunde“, 
gab Werner Beſcheid 

‚Ma, das iſt nicht ſchlimm! Es 
find ja Stahlräder. Euch leichte 
Spatzen halten die auch ohne 
Gummireifen aus!“ 





Sie halfen den Reifen vollends 
abnehmen und im Wagen verjtau- 
en. Dann konnte die Reife wei— 
tergehen. Gedrückt und jhtweig- 
jam verließen die Kinder den 
Schauplag ihres Mißgeſchicks. 

Nah einer Weile fingen die 
Sungen an, ſich Ieife gu umter- 
halten. Anita achtete erjt nicht 
darauf, doch dann ſpitzte ſie die 
Ohren. Es waren ſonderbare 
Satzſtücke, die ſie hörten: „Einfach 
wieder unter die Zeltbahn ver- 
Staunen... Vielleicht merkt er’g nad) 
langer Beit... Dann ijt die Ge- 
ſchichte längſt verjahrt...“ 

Hein-Dieter drehte fid um. „Du, 
hör mal ordentlich zul“ fagte er 
drohend. „Daß du zu Haufe kein 
Wort von umferem Unglüd petzt! 
Sonſt kannſt du was erleben!” 

„Was denn? Petzen?“ Anita 
guckte ihn erſtaunt an. „Weiß 
denn Onkel nicht, daß wir mit 
dem Gummiwagen gefahren 
ſind?“ 

Darauf bekam fie Feine Ant- 
wort und Werner zog den Budel 
em, 

„Ich will das jegt willen!” rief 
fie Hell. „Ich Habe mich nämlich 
gleich gewundert, dak wir nicht 
mit dem Korbivagen fuhren, mit 
dem Onkel fonft immer fährt!“ 

„Quatſch nicht!“ knurrte Hein- 
Dieter böſe. „Und wehe dir, wenn 
du uns verklatſchſt! Dann geht eg 
dir Schlecht.” 

„Denfjt du, ich habe Angit? 
Mit Pegen Hat das überhaupt 
nichts zu tun! Aber ich ‚finde es 
feige, wen ihr Onkel nichts davon 
jagen wol! Wenn man bon 
bornherein weiß, da man unrecht 
tut, muß man aud) für feine Tat 
einitehen können.“ 

Darauf wurde das Iekte Stück 
der Fahrt ſchweigend zurückgelegt. 

Nur gut, dab auf dem Hof ge- 
trade alle mit den abendlichen Ar- 


beiten beichäftigt waren und die. 


Kinder nicht mit Fragen behelligt 
wurden! Onkel und Tante waren 
noch nicht zurück. Sie kamen erft, 
als die Kinder ſchon längſt in ih- 
ren Betten Ingen. 

As Hein-Dieter am nächſten 
Morgen zeitig ins Wohnzimmer 
trat, ſaß Anita natürlich ſchon 
am Frühſtückstiſch. Aber das half 
nun nichts. Beige lieh er ſich bon 
feinem Mädchen nennen. 

„Dnfel“, fagte er, als dieſer 
gleich nach ihm ins Zimmer trat, 
„ich muß did) bielmals um Ver— 
zeihung bitten. Wir haben geftern 
zu unferer Ausfahrt den Wagen 
mit den Gummiteifen, der in der 
Ede ftand, genommen, und da ift 
uns allerhand Dummes paffiert. 
Erſt it ein Ortſcheid gebrodhen, 


und dann haben wir einen Gum: 


mireifen berloren.“ 

Der Onkel jah ihn ernft an. 
„Wer hat euch erlaubt, mit diefem 
Wagen zu fahren?” fragte er 
ftreng. 

„Niemand. Aber wenn du noch 
dageweſen wäreſt oder ich hätte 
ihn eher entdeckt, ſo hätte ich dich 
beſtimmt gefragt.” 

„Das will ich hoffen. Ich hätte 
es euch unter keinen Umftänden 
erlaubt, denn” — und nun ging 

! 
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ein Laden über des Onfels Ge- 
fiht — „ic hatte den Wagen 
ion lange im Verdacht, daß feine 
Vereifung nicht mehr lange hal- 
ten würde. Deshalb fteht er näm- 
lich in der Ede, Aber es ift recht 
bon dir, daß du mir gleich davon 
erzählit. Es ift nicht angenehm, 
ein Unrecht einzugejtehen. Toch 
wer fich beigeiten darin übt, dem 
wird fpäter im Leben mandes 
leichter fallen.” 5 
Hein-Dieter ſah ſchnell zu Anita 
hin. Aber die war in die Rund 
funkzeitung vertieft u. ſchien nicht 
auf das Geſpräch zu achten. Er 


ee en 
Blumenmütterchen. 


Siehſt du mein Blümchen im Fern⸗ 
ſter ſtehn? 

Täglich iſt's ſchöner anzufehn, 

Täglich es neue Wunder hat, 

Hier eine Knoſpe, dort ein Watt. 


Ad, it das ein Grünen und 
Sprießen! 

Und ich darf es jelber begießen 

Und rück's in die ſchönſte Sonne 
hinein; 

Dafür gehört es mir ganz allein. 





Mutti jagt, das Blumenpflegen 

Gebe dent Haufe den rechten 
Segen; 

Und follten die Blumen wohl 
gedeih’n, - 

Brauden fie Lieb und Sonnen- 
ſchein. 


Ich hab' ſie ſo lieb! O guck, 
apa, 
Schon wieder iſt eine Knoſpe da! 
Und bier die ſchönſtel Ich freu’ 
mid drauf: 
Zu Mutters Geburtstag blüht fie 
auf. 
Albert Sergel. 


mm 


ſchluckte und wollte etwas fagen. 
Da trat die Tante mit der Kaffee 
fanne ein, und die Unterhaltung 
wurde, allgemein umd Iebhaft. 

„Ihr Tönntet mir einen Gefal- 
Ten tun“, jagte Tante Grete, ehe 
fie vom Frühſtückstiſch aufftanden. 
„Frau Bauer Winkler in Zeuf. 
tig hat ſich ſchwarze Kohannigbee- 
ren bei mir bejtellt. Sie hat ge- 
ftern den Korb geſchickt, und die 
Mädhen haben die Beeren Heute 
früh zeitig gepflüdt. Frau Mint. 
Ier wird aber feinen Boten haben, 
fie holen zu laſſen. Würdet ihr 
die Beeren Hinbringen? Ihr dürft 
die Räder nehmen.“ 

3a, da8 mollten die Kinder 
gern. 

„Nehmt euch Zeit“, fagte die 
Zante und gab ihnen die Fruͤh— 
ſtücksbrote mit. „Fahrt vorſichtig 
und hetzt euch nicht ab! Wenn ihr 
nur zum Mittageffen tvieder da 
ſeid.“ 

Hein⸗Dieter nahm den Korb auf 
fein Rad, und fie fuhren ab. Es 
war ein Vergnügen, auf den glat- 
ten Waldftraßen Rad zu fahren. 
Obwohl Heute am Montagmor- 





gen nicht der geringite Verkehr ' 


mar, fuhren ſie vorſchriftsmäßig 
hintereinander. So Fam fein Ge— 
ſpräch zuftande Nur mandmal 


tief Anita Hein-Dieter eine Be— 
merfung zu, auf. die er nichts 
Rechtes zu antworten muhte, Er 
hätte jein Urteil über Mädchen 
gern gemildert und kam ſich ihr 
gegenüber ein wenig gehemmt und 
gehindert vor. 

Nach einer halben Stunde war 
das Ziel erreicht. Sie lieferten 
ihre Laſt ab und befamen als 
Dank ein paar große, gelbe, jaf- 
tige Sommerbirnen. 

Nah Zeukritz hatten fie fait 
immer Freilauf gehabt und muß- 
ten num heimzu das Rad viel 
ihieben. Anita job harmlos 
plaudernd ihr Rad vorwärts. Sie 
erzählte von ihren Heinen Brü- 
dern, bon der Schule und bon 
Wanderungen. Dabei waren ihre 
flinfen Mugen immer unterwegs 
und entdedten dies und jenes, was 
Hein-Dieter ohne fie gar nicht ge- 
ſehen hätte, Dann fegten fie, ſich 
unter lichten Birken ins weiche 
Waldgras umd Lieben ſich ihre 
Brote ſchmecken. 

„Wie ſtill ift es Hier“, ſagte 
Anita und hielt den Atem an. 
„Man hört richtig die Stille, Kin- 
deft du nicht auch?” 

Hein-Dieter war faul und mü- 
de geivorden. Er ftredte ſich lang 
und gähnte herzhaft. 

Anita Hatte nicht viel Ruhe. 
Ich muß fehen, daß ich ein Baar 
Pilze finde." Sie jprang auf. 
„Suchſt du mit?“ — „Keine Ruft“, 
knurrte Hein-Dieter. „Geh nicht 
fo weit! Wir wollen bald weiter,“ 

Sie rajchelte Hinter ihm im 
Farnfraut und Nadeln. „Du“, 
tief fie nad) einer Weile, „das 
riecht hier merkwürdig! Richtig 
berjengt!” 

Hein-Dieter richtete fi auf. 

„Ach, Unſinn, e8 iſt die Sike, 
die auf den trodenen Kieferna- 
deln Tiegt. Komm lieber! Wir 
tollen fahren!“ Aber Anita kam 
nit. „Sch muß das unterfur 
chen! Fahr nr immer zu, wenn 
du nicht warten willſt!“ 

Hein-Dieter döfte bor ſich hin. 
Es war heute wirklich ſehr heiß, 
fogar im Schatten der Waldbäu- 
me. Er jehnte ſich nad) den füh- 
Ien Räumen der alten Oberförjte- 
rei. Wo nur Anita blieb? War- 
um Mädels immer etwas anderes 
vorhaben müflen, dachte er ver- 
drießlich. Es ift eben doch nichts 
mit ihnen anzufangen. Stets muß 
man auf fie aufpaſſen. 

„SHein-Dieter!” hallte es auf 
einmal Hinter ihm. Und dann 
noch einmal: „Hein-Dieter, komm 
ſchnell!“ 

Klang das nicht wie ein Angft- 
ſchrei? Er fprang auf und Tief 
quer durch den Wald, eine kleine 
Anhöhe hinauf. Wo Fam der Ruf 
ber? Er horchte einen Augenblick 
Da — ſchon wieder — und gott- 
Tob! in nächſter Nähe! 

„Sein - Dieter, Hierher! 
brennt!” 

Bor ihn, den Abhang nach der 
anderen Seite Hinunter, dehme 
fich eine Schonung, begrenzt bon 
halbhohen, ſchon ausgeliteten 
Kiefern, die in den Hochwald über 
gingen. Am Rande der Schonung 
ſtand Anita, 

„Da“, ſchrie fie erregt, „diefer 
ganze Fleck ift ſchon verfohlt, und 
es glimmt unter den Nadeln twei- 
ter. Dort find ſchon heile Flam— 
men!” 

Sie brach einen Zweig ab und 
ſchlug auf die winzigen Flämm— 
hen ein. — 

Hein-Dieter ftand bon Entfet- 
zen gelähmt. Das wurde ein 


Es 


Waldbrand! Ein Blinder mußte 
da8 fehen! Eine Flamme griff 
nad; einem frodenen Zweig und 
wuchs Tichterloh auf. Wie Fonn- 
ten fie beide mit ihren ſchwachen 
Händen das Feuer eindämmen? 
Und wenn fie Silfe holten? In 
fünf Minuten fonnte dag hier zum 
rieſengroßen Tichterlohen Unge— 
heuer: angewachſen fein! 

„Bir können Bier micht viel 
ihaffen“, jagte Anita. Und dann 
entſchloſſen und energiſch, wie er 
es ihr nie zugetraut Hätte: „Nimm 
dein Rad und fahr fo ſchnell wie 
möglich heim! Bringe alle Zeute 
mit und Spaten und Sägen! 
Merk dir den Map! Ich bleibe 
hier!” 

„Nein, ich!” ftotterte er, 

„Unfinn! Du kannt viel fehnel- 
ler und ſicherer fahren als ich! 
Los!“ drängte fie. „Verftet mein 
Rad unterm Farnkraut, damit es 
feiner findet!” 

Da drehte er ſich um, rannte 
dur den Wald, ftolperte über 
dürre Nejte, blieb im Beerenkraut 
hängen, ‚Endlich; war er bei der 
Rädern. Eine Ewigkeil dauerte 
es ihm, bis er Anitas Rad im 
dichten Grin berjtect Hatte, 

Dann ſchwang er ſich auf fein 
Rad umd faufte davon. Die Ge- 
fahr war ja nicht auszudenfen! 
Wenn die Flammen nah dem 
Hochwald Übergriffen! Und Ani- 
ta allein da draußen! Nahm denn 
der Weg fein Ende? 

Auf dem Hofe herrſchte mittäg · 
licher Betrieb, als Hein-Dieter wie 
ein Befejfener durch das Tor raſte 
und den Onkel beinahe über den 
Haufen gefahren hätte, Der Iang. 
te fi) den Jungen noch bor dem 
Zuſammenprall mit Fräftiger Hand 
bom Rade. „Nanu, wo 
brennt's denn?“ fragte er. — 
„Im Wald!“ Feuchte Hein-Dieter, 
„Und Anita draußen !"— In einer 
Minute toußtd der Onfel alles 
und übernahm mit ruhiger Stim- 
me das Kommando. Als den 
Ställen Famen auf feinen Ruf 
die Leute geeilt. 

„Ich nehme das Auto, und du 
fährſt mit mir! Balto, Schultze, 
ihr fahrt mit mir im Wagen, ihr 
andern nehmt die Räder, Seder 
Spaten oder Säge mitnehmen! 
Lauf mal ſchnell einer rüber zu 
den Waldhäufern! Wer irgend» 
tie abkommen Tann, Soll mik 
"raus!" — „Gerte“, rief er feiner 
rau zu, die unter der Haustür 
itand, „ruf unterdefjen Oberför- 
ſter Krauſe an! Waldbrand rechts 
von der Fahrſtraße von Zeukritz 
nach hier! Der Beſchreibung nach 
im Abteilung 221 os!“ 

Schon ſaß er am Steuerrad, 
und das graue Auto ſchoß durch 
daß Tor. Hein⸗Dieter hockte auf 
feinem Platz und hielt die Hände 
zwiſchen den Anien berframpft. 
Würde es Anita jo lange aushal. 
ten Fönnen? Ihm war e8, als 
jet er ſchon jeit Stunden bom 
Brandplatz fort. 

Als Sein-Dieter von Anita weg · 
gerannt war, loderten die Flam- 
men zu gleicher Seit an drei, 
bier verſchiedenen Stellen auf, 
Anita ſtand einen Wugenblic per- 
zweifelt. Dann griff jiegmit bei- 
den Händen zu. Nur Feine Mi« 
nute mäßig ftehen! Nur alles 
tun, um zu berhliten, daß das 
Feuer nad dem Hochwald über 
griff! Denn wenn die Flammen 
einmal einen Baum Hinaufgeklet 
tert waren und vom Wipfel zu 


(Schluß umfeitig) * 
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Wipfel ſprangen, mar alles ver⸗ 
Toren. Ein Glück, daß es wind- 
ſtill war! 

Sie padte die Kleinen, zarten 
Bäumen und brad) fie nach dem 
Brandherd zu um. Sie trat mit 
den Füßen auf den Boden und 
juchte das Heuer zu erſticken. Aber 
hier und da Fletterte es an dürren 
Bmeigen wieder aufwärts ımd 
juchte ſich gierig ledend neue Nah: 
rung. Die jungen Bäumchen ma- 
ven hart und zäh und Teifteten ih⸗ 
ren ſchwachen Händen krüftigen 
Miderjtand. Unter ihr glühte der 
Boden. Ein fredes Flämmchen 
erhafchte ihren Zopf beim Nie 
derbeugen und wollte ihn haſtig 
auffreſſen. Erſchrocken drückte ſie 
die Flamme tot. Das gab ein 
paar böſe Brandblaſen an den 
Händen, Aber darauf Tonnte man 
jegt nicht achten. Auch nicht auf 
den gerfohlten Zopf. 5 

Sie brach mit aller Getwalt eine 
kleine Birke ab und ſchlug unbarmı- 
herzig auf alles, was fih regen 
wollte, ein. Sie ſchwitzte jo toll, 
wie überhaupt noch nie in ih⸗ 
rem jungen Leben. 

War es nicht, als würde es 
lebhaft Hinter ihr im Wald? 3a, 
Gott jei Dank, jegt hörte ſie des 
Sntels Stimme, jegt Hein- Die- 
der! — 

Mit ſchmutzigem, verſchwitztem 
Geſicht, rußigen Händen und zer · 
rifſenem Kleid ſtand fie tapfer 
auf ihrem Poſten, als die Män- 
ner eintrafen. 

Der Onkel ſtrich ihr übers Haar 
und fagte Iobend: „Bravo, eine 
Anita!” 

Dann begannen die Männer 
ſchnell und ſicher einen Graben 
auszugraben, der den glimmen-- 
den Waldboden vom Hochwald 
trennte. Als kurz danad) die an- 
deren eintrafen, war kaum mehr 
eitvas zu tun. Anita atmete er- 
Teichtert auf. 

„Alle Achtung!“ ſagte auch 
Oberförjter Krauſe, als er ein 
Weilhen ipäter mit ein paar Leu⸗ 
ten zur Brandſtelle geeilt Fam, 
„das hätte ein böſes Ding werden 
fönnen! Wer Hat denn dieſe 
Schweinerei entdeckt? Natürlich 
hat hier geſtern wieder einmal 
leichtfinniges Volk geraucht!” 

Der Onkel berichtete in kurzen 
Worten, > 

„Wo ift denn unfere Heine Hel- 
Hin?“ fragte der Oberföriter und 
jah ſich um. r 

Anita war verſchwunden . 

Hein-Dieter warf feinen Spa- 
ten bin. Er hatte vorhin ihr 
Meid unten zwiſchen dem fafti- 
gen grünen Gebüſch leuchten ſe⸗ 
hen. Wahrſcheinlich war ein Wöſ⸗ 
ſerchen dort. 


Er rannte den Berg hinunter. . 


Wirklich Tauerte fie dort neben 
einem dünnen Wafferrinnlein und 
bemithte ſich, ihre Hände zu ſäu— 
bern. 

„Der Förjter iſt da!” rief er 

ihr ſchon bon weitem zu. „Du 
folfft zu ihm kommen!“ 
Sie ftand auf, „Ich wollte mich 
nur ein Biffel wachen“, jagte fie. 
„&s ift aber nichts mit dem kal⸗ 
ten Waſſer.“ 

Er erſchrak, als er ihre zerſchun⸗ 
denen ud übel zugerichteten Hün- 
de jah. „Menſchenskind, du biſt 


— „ein Mutterſchäſchen!“ un 
terbrach fie ihn. „Sch weiß! Und 
mit Mutterfhäfhen geben ſich 
Jungen nicht gern ab. Iſt's nicht 
fo?" Sie jah ihn mit ihren Fla- 
ren Augen, die gar keinen Umweg 





machen konnten, ganz gerade an. 

Er ftand wie mit Blut über- 
goffen. „Wer hat dir das gejagt?“ 
jtotterte er endlich hilflos. 

„Gejagt? Niemand! Aber ge- 
hört habe ich es, al3 du am erſten 
Abend zum Onkel davon ſprachſt. 
Vebelnehmen tu ich dir das aber 
nicht! Wir müffen uns ſchon die 
paar Wochen noch vertragen!“ 
Damit lief fie behende, leicht und 
behutjam zwiſchen den jungen 
Bäumen Hindurd) zu den anderen 
zurück. 

Als Hein⸗Dieter oben ankam, 
im Innern aufgewühlt, beſchämt 
und auf ſich ſelber wütend, ftan- 
den Onkel Fritz und Oberföriter 
Kraufe noch im eifrigen Geſpräch, 
während die Leute beichäftigt wa⸗ 
ren, die legten Vorfihtsregeln zu 
treffen. 

„Anita ijt heimgefahren”, wand- 
te ji) der Onfel an ihn, „eigent- 
Ye hättejt du ſie als Kavalier be- 
gleiten müfjen. Ninm dein Rad 
und fahr ihr nad!” 

Das tat er denn auch, aber er 
holte fie nicht ein. 

Im Hauje war es ftill. Als 
er in ſein Zimmer ging, hörte er, 
dah Tante Grete bei Anita war. 
Er wuſch und kämmte ſich ud 
309 fi) um, Dann traf er auf 
der Treppe mit der Tante zuſam⸗ 
men. 

„Nun, auch ſchon eingetroffen 
und gar ſchon wieder friſch und 
munter?“ fagte ſie. „Ihr ſeid ja 
Hauptkerle!“ 

„Das gilt nur fir Anita, nicht 
für mihl Sat jie dir alles er- 
zählt?“ fragte er haftig. 

„Alles wohl nidt. Da werde 
ich auf Onkel Fritz warten müj- 
fen“, erwiderte fie lachend. 

„Das ſieht ihr ähnlich. Sie iſt 
ein feiner Kerl.“ 

„Wenigitens hat fie das Zeug 
in fid), ein famojer Menſch zu wer- 
den“, jagte die Tante ernit. „ES 
iſt gut, daß du das num auch 
merkt, Wir wiſſen es ſchon Tan- 

Sie öffnete die Küchentür. 

„Willſt du etwas trinken?“ 

Ja, das wollte Hein - Dieter 
gern, verdurſtet und ausgetrock⸗ 
net wie er war. Aber als er das 
Glas anfekte, jah er Anita über 
den Sof gehen. Er trank ſchnell 
aus und ging ihr nad). 

Sie Iehnte am Xorpfeiler, ſau— 
ber gewafchen, in einem friſchen 
hellen Kleid. Die Haare waren 
ftraff gefämmt und hingen in 
wei Böpfen, nur etwas dünner 
al zubor, über die Schultern. 
Sie fah den Meg entlang, der ſich 
in fanfter Neigung durch die Wie- 
fen wandte und dann bom dunf- 
Ten Wald aufgeſchluckt wurde, 

Anita“, fagte Hein-Dieter ent- 
ichloffen und trat neben fie. „ber- 
aik das bitte mit dem ‚Mutter- 
ihäfchen! 8 war Blödfinn! Sch 
babe euch Mädels nur nichts zu- 
netraut, Das war dumm vom mir, 
ihr Könnt Schon auch Schneid da- 
ben. Das hab ih geitern gemerkt 
und heute erft redit. Weißt du, 
was der Oberförfter zum Onkel 
fagte: ‚Sie iſt ein tapferer Kerl 
198 bat Milftonenmerte bor der 
Rernichtung bewahrt. Eigentlich 
nerdient fie einen Orden'.“ 

Sie lachte auf. „Suſch“, Tante 
fie und ſah ihm jhefmfich an, „hei 
dir gilt ein Mädchen erit was, 
wenr eg einen Orden auf die 
Bruſt geheftet kriegt“ 

Verſteh mich doch!“ Tante er 
ärgerlid. Aber er fonnte e& nicht 


hindern, duß ihm die Nöte wieder 
ins Geſicht ftieg. 

„Ich verſtehe dich ſchon.“ Und 
dann: „Guc, dort fommt Werner 
aus der Schule! Mal jeden, wer 
zuerſt bei ihm if!” 

Sie Tief froh und unbeſchwert 
über die Wieje, den Bogen des 
Weges abjehneidend. Er ſah ihr 
erleichtert und irgendwie beglückt 
nad. R 
„Komm doch!“ rief fie. Da lief 
auch er, kam aber natürlich jpäter 
bei den heiden an. 

„Alſo, Werner, ‘von heute ab 
ziehen wir nur noch zu dritt los.“ 

Der machte eritaunte Augen. 
„Nanu? Freundſchaft auf der 
ganzen Linie?” 

„Sa“, ſagte SHein-Dieter nef- 
fend, „auch Mädchen werden mit- 
unter noch brauchbare Menſchen.“ 

Die Kungen haften hüben und 
drüben bei Anita ein, und eilig 
erzählend ſtrebten fie duch die 
Mittagsiuft nah dem fühlen 
Schatten des alten Forftgutes. 





Wie ich fein möchte, 


X möchte gut fein, wie der Früh— 
toHonnenftrahl, 

Der leiſ' die Welt mit feinem 
Hauch berührt 

Und neues Zehen, Hoffen, Streben 
uns zuführt. 


Ich möchte Tieb_fein, tie das 
ümden in dem Tal, 


Verborgen blüh'n — doch vieler 
Herz erfreu'n — 

Und kindlich dankbar meinem 
Schöpfer fein. 

Ich möchte treu fein, wie der 

30 Sterne Slanz, a 

Der freundlich flutet in den Her- 
zensſchrein — 

Und alles Leid umfpült_mit gold- 
nem Schein. 

A. Thereſia Weiß. 





Meine Religion ändert 
nicht mit dem Wetter. 


Die Bewohner einer Gegend 
an der Heeresküſte von Schott- 
land hatten während mehreren 
Monaten ehr zu leiden wegen un- 
günftiger Witterung, die ihnen 
den Ziichfang, der ihr Broterwerb 
war, unmöglich machte. Es tft im 
allgemeinen eine fromme, intelli- 
gente, aber arme Bevölkerung. 
Seit mehr als einem Monat hat- 
ten Stürme gewütet, und fein 
Fiſcher hatte jih auf's Meer ge- 
magt. Endlich, an einem Sonn- 
tag früh morgens, befferte das 
Wetter, und der Wind hörte auf. 
Einige Fiiher begaben ſich an den 
Strand umd holten ihre Barken 
hervor. 

„Es iſt freilich Heute Sonntag”, 
ſprachen fie unter fich, „aber mir 
find fo arm und haben folange 
nichts verdienen können; wären 
wir bermögend, dann gingen 
wir heute nicht aufs Meer.” 

Das hörte ein alter Fiſcher, 
der ein treues Gottesfind war 
und in befonders inniger Gemein- 
ichaft mit dem Seren lebte. Er 
war noch friſch und rüftig umd 
fuhr gern noch hinaus auf die 
See; gern aber hielt er ſich auch 
am Strand auf und machte ſich 
nüglich mit dem NReparieren des 
Materials, Und wenn er dann 
Nebe flickte oder ähnlich ſich be— 
ichäftigte, benupte er mit Freu— 
den die Gelegenheit, um feinen 
aeliebten Enten von feinem herr- 
Tihen Heiland zu erzählen. Die- 


ra zurückl 


ſer lief den Männern nach und 
tief: „Kameraden, was wollt ihr 
tun? Warum dieſes wenn’ und 
‚aber? Wollt ihr Gottes Gebot 
übertreten und den Tag des Herrn 
entheiligen?“ 

Die Leute blieben ftehen und 
hörten ihm zu, während er mit 
lauter Stimme ihnen zurief: 
„Meine Religion bleibt die i 
he bei jedem Wetter, bei günfti 
gem Wind und bei ungünjtigem 
Wind. Liebet ihr Gott, jo haltet 
Seine Gebote, und eines dieſer 
Gebote heißt: ‚Gedenfe des Sab- 
hattages, dab du ihn heiligeſt. 
Es ift ja wahr, wir find arın, 
aber was Tiegt viel daran? Bej- 
fer arm fein und Gott gehorchen, 
als reich) und Seinen Born auf 
fich Yaden. Wer es wagt, Ihm 
ungehorjam zu fein, der mag heu⸗ 
te auf den Fiſchfang gehen; ich 
aber will nicht eine Religion ha- 
ben, die mit dem Wind wechjelt.“ 

Die Männer folgten der Mah- 
nung des alten Fiſchers, kehrten 
in’& Dorf zurück und begaben ich 
ftatt auf's Meer in die Kirche zum 
ſonntäglichen Gottesdtenft, 

Gegen Abend brach, ein ſchreck— 
licher Sturm los und wütete zivet 
Tage lang. Dann änderte die 
Witterung; das Wetter wurde 
günftig und bald war der Fiſch- 
fang reicher als je, und Freude 
und Wohlſtand Fehrten wieder ein 
bei den guten Leuten, die ein gu⸗ 
tes Gewiſſen bewahrt hatten und 
nun doppelt dankbar Gottes Se- 
gen genoffen. 

Iſt unjere Religion auch die 
gleiche, bei jedem Wetter? Sind 
wir am Werktag auch jo fromm, 
wie am Sonntag? In gefunden 
Tagen, wie in Kranfheitszeit in 
Prüfungen wie im Sid?! 





RS. 


N N ee 


Da ſprach Jeſus wieder zu ih⸗ 
nen: Wahrlih, wahrlich, id Tage 
end: Ich bin die Tür zu den 
Schafen, oh. 10, 7. 





Elvira Langeman T Il 


Meine teuren Kinder, vor einer 
Stunde find wir, die Großeltern, 
vom Begräbnis der teuren Elbi- 
Liebe Kinder, Ihr 
werdet Euch wohl noch eriunern, 
daß ich vor längerer Zeit von un- 
ferer Großtochter Elvira (Vera) 
etwas ſchrieb. 

Heute haben wir da3 teure Kind 
begraben. Vera wurde im Feb— 
ruar krank. Die Eltern mußten 
mit ihr zum Arzt und ihre Tochter 
wurde ins Goſpital gebradit. 
Gleichzeitig Tag auch ihre Mut- 
ter in einem anderen Sranfen- 
hauſe, wo fie eine ſchwere Obera- 
tion durchzumachen hatte. Wera 
wurde längere Zeit gut gepflegt 
und durfte dann Heim zu den 
Eltern gebracht werden. Sie war 
fo blutorm, daß man ihr Blut 
geben mußte. Es gab wohl Er- 
Teichterung, aber das Herz wurde 
immer ſchwächer. 

Sonntag, den 18. Mai, bat El— 
vira, fie wieder ins Krankenhaus 
zu bringen, denn ſie hatte ſchwe⸗ 
re Atemnot. Hier wurde es leich— 
ter, aber nur für einige Stunden. 

Montag früh, 4 Uhr, wollte die 
Krankenſchweſter ihr noch zu trin- 
Ten geben, wobei das Mind zurüd- 
fiel ...ihr Geiſt mar entflohen. 
War der Schrei aber groß! Ihrer 
Mutter und ihrem Vater war es 


zu unerwartet, denn jie reihne- 
ten noch nicht mit ihrem Tode. 
Elvira war 11 Jahre alt, hat 
ihren Eltern und Großeltern biel 
Freude bereitet, in der Schule war 
fie eine gute Schülerin, in der ©.- 
Schule liebte man fie. Ste war 
ein frohes Kind, aber konnte auch 
ſtill und ruhig fein und war jehr 
ſtrebfam. Ihre S.Schul-Lehrerin 
konnte ihr ein gutes Zeugnis ge- 
ben. Die Mädchen der S.S.-Rlaj- 
je fangen noch ein Lied bon der 
Liebe Zefu. In der S.Schule hat 
Elvira e8 bewiefen, daß fie den 
Heiland liebte. Der Prediger 9. 
Slaffen ſprach aud zu den Kin— 
dern und zeigte klar, wie der Herr 
Sejus fie ruft, einmal ihn anzu= 
nehmen, für Ihn zu leben und 
dann, wenn der Tod kommt, ruft 
er fie heim in den Simmel, Wer 
möchte dahin? Ich glaube, alle. 
Wer da glaubt, daß der Heiland 
feine Simden bezahlt Hat, der 
tann felig werden. Vegraben mwur- 
de die Leiche auf einem ſchönen 
Friedhofe in Vancouver. — Der 
Serr Jeſus iſt auferitanden und 
Vera wird aud. 
In Liebe, Onkel Petrus 
arrow, 8. €. 


nn 


Der Apfel. 


Sn einem kleinen Apfel, 

Da Sieht es niedlich aus. 

Es- find darin fünf Stübchen, 
Grad wie in einem Haus. 


Sn jedem Stübchen wohnen ' 
Amer Körnlein ſchwarz und ein, 
Sie liegen drin und träumen 
Vom lieben Sonnenjhein. 
(Eingefandt von A. Bärg.) 
—— ) 


Gefahren im Wafier. 
Gortſetzung) 

Sehr zu warnen iſt vor Er- 
mattung oder völliger Erſchöpfung 
der Kräfte! Im Unglüdsfall 
muß man feine Kräfte mit größ- 
ter Vorficht jparen, um den biel- 
Teicht noch beborftehenden Anfprü- 
hen an diejelben zu genügen. Er- 
ſchöpfung ift gewöhnlich eine Fol⸗ 
ge bon zu ſtarker körperlicher An- 
ftrengung vor dem Baden, zu ha- 
ftigem Schwimmen oder zu Taltem 
Waffer. Unter jolden Bedingun- 
gen ift e8 oft unmöglich, ſich durch 
Schwimmen zu retten oder jehr 
lange auf dem Waſſer zu treiben, 
weshalb aud) fo viele ertrinfen, 

Schwimme nur in befanntem 
Gewäſſer. Es muß ganz unge 
fährlich fein, oder dir bon zuber- 
Täffigen Perſonen empfohlen wor- 
den fein, am beiten ſchwimme in 
der Gegenwart eines Inſtruktors 
oder Strandwächters. Niemand 
jolfte in unbefannten Gewäſſern 
oder allein ſchwimmen, und nur 
ein Narr läßt ein Warnungs- 
ſchild unbeachtet. 

Verliere nicht den Kopf und 
vielleicht dein Leben, wenn die 
Angſt dein geſundes Urteilsver- 
mögen verdrängen will, falls du 
beim Schtoimmen oder Rudern in 
Schwierigkeit gerateft. Die beite 
Garantie dagegen tft, folange in 
Gefellſchaft erfahrener Schtwim- 
mer und Canoefahrer zu üben, 
Bis du dich mit voller Zuverſicht 
in jedes Gewäſſer wagen kannſt. 

Vergiß kt — heute, morgen 
und jeden Tag, die größte Vorlicht 
im Waffer zu gebrauchen! 

(Zortfegung folat) 


’ 


Mittwoch, 11. Juni 1952 


Mennonitiſche Rundſchau 


Seite 9 








Ergebung. 


Ich. wandle, wie mein Vater will! 
Er joll den Weg mir zeigen, 
Ihr eitle Wünſche font euch ftill 
Vor feinem Willen beugen. 
Sein Rat regiere meinen Sinn! 
Dem Herrn, durch den id; Ich 
und bin, 
Dem geb. id) mid) zu eigen! 


Ich Teide, wie mein Vater will! 

Er wandelt Schmerz in Segen. 

Trag ih fein Kreuz mar fromm 
und ftil, 

Komunt mir fein Trojt entgegen. 

Bald jind die Tränen ausgeweint, 

Dann aber fommt mein Simmels- 
freund, * 

Mir Freude zuzuwägen. 


Ich harre, wie mein Water will, 
Ganz Findlih und beſcheidem; 
Einft wird in feines Lichtes Füll' 
Der trübe Pfad fich Heiden, 
Ich werde feine Führung feh'n, 
Den wunderbaren Weg beriteh'n 
Vol Staunen und voll Freuden. 


Drum, wie Gott will! Mein Heil 
und Glück, — 

IH kann's nicht ſelber bauen. 

Kurz und beſchränkt ift Menſchen— 
blick, 

Auf Gott will ich vertrauen. 

Er täge mir mein Los, mein Teil, 

Er führe mid, zum wahren Heil 

Und einjt zum ſel'gen Schauen. 

A. F. 


Die Frau und das 
Chriſtentum. 


Neben den Jüngern Jeſu ſtehen 
von Anfang an Juͤngerinnen, wel⸗ 
che ihn nachfolgen und ihm Sand- 
reihung tum von ihrer Habe; 
und wenn fie naturgemäß weni— 
ger herbortreten al3 die Jünger, 
fo ftehen ſie dieſen doch in der 
Liebe zum Herrn und in der 
ftandhaften Treue gegen ihn kei— 
neswegs nad. Gerade in ben 
ſchwerſten und bängſten Leidens— 
ſtunden des Herrn, da die Jünger 
faſt vollſtändig verſagten, finden 
wir die Jüngerinnen in der Nähe 
des Kreuzes und nachher an dem 
Grab, in das der Meiſter eben ge— 
Iegt worden ift. Die Märtgrer- 
geſchichte der erften Zahrhunderte 
it, ebenfalls reich an heldenmüti— 
gen Frauen und Jungfrauen; 
Bid auf die Frauen der chriſtli— 
hen Gemeinde entlocte jelbjt dem 
heidniſchen Philojophen und Ned- 
ner Libanius einen Ruf ftaunen- 
der Bewunderung, und bis herun— 
ter in die neuejte Zeit geht in al- 
Ien Ländern und unter allen Völ— 
fern jene Reihenfolge „chriftlicher 
Brauenbilder”, “jene erlauchte 
Schar, melde in ihrem Leben, 
Wirken, Leiden und Sterben cin 
Lobpreis ift auf den Meijter, dej- 
jen Bild fie im Herzen trägt. 
Auch in folden Zeiten, in welchen 
die Ungerechtigkeit überhand 
nahm, die Liebe erfaltete, der 
Glaube der Männer ins Wanken 
geriet oder gar Schiffbruch Titt, 
in den Sotteshänfern und auf den 
Kanzeln ein toter Vernunftsglaube 
anftatt des Tebendigen und Teben- 
digmadhenden Glaubens das gro- 
Be Wort führte — da find es oft 
Frauen geweien, melde die Flam- 
me Tauteren Glauben, für die in 








Frauendienſt 





der weiten Kirche kein Raum mehr 
war, hineintrugen in die Stille 
des Hauſes, ſie hier bergen, he— 
gend, pflegend, bis wieder beffere 
Zeiten kamen, u. das heilige Feu— 
er ſeine leuchtende und erwärmen- 
de Kraft aufs neue in weiteren 
Kreiſen entfalten Fonnte, 

Darum ift daS Preisgeben des 
Glaubens, deſſen PVertaufhung 
mit dem Gott und Chriſtus leug 
nenden Unglauben bei der Frau 
in ganz beſonderem Maß als eine 
unſelige Verirrung, ja als eine Un— 
matur zu betrachten. Ein Mann 
Tann ohne Religion zur Not noch 
ein Mann fein, aber eine Fran 
ohne Religion ift feine Frau mehr. 
Allerdings, es kann auch eine 
Jungfrau, zumal in der Luft der 
gegenwärtigen Zeit, an einen 
Punkt gelangen, da allerlei Fra— 
gen und Zweifel in ihr aufwach— 
jen, ſei es, daR fie aus ihrem ei- 
genen Herzen "auffteigen, ſei es, 
daß fie von außen her, durch ihre 
Umgebung, durch ein Buch, das 
fie in die Sand bekommt, durch 
die ganze geiftige Quft, in welcher 
fie Tebt, in fie hineingelegt werden. 
So leſen wir von Amalie Sieve- 
fing, die als „Hamburger Taben” 
fpäter in jo hingebender Martha- 
Arbeit ihrem Seren und Meifter 
diente, daß fie in ihrer Jugend 
eine Zeit Hatte, in welder aller- 
lei Zweifel am Dafein Gottes und 
an der Unſterblichkeit der Seele 
ihr Herz bewegten und umtrieben 
—weifel, die fie vergeblich durch 


. wilde Spiele mit ihren Brüdern 


und Nachbarn zu übertäuben ſuch— 
te; und daß fie noch in ihren fpä- 
teren Nugendjahren ihrem Bru- 
der, welcher Geiftlider war, offen 
erklärte, jie wiirde fich den Glau— 
ben an die Verjöhnung, wie er 
im Katechismus dargelegt fei, nie- 
mals aneignen Tonnen. Auch 
Dlimpit Morata, die gottbegna- 
digte Zeugin der Reformation auf 
italieniſchem Boden, Hatte in ih- 
rer Jugend eine Beit, da fie zwar 
für die griechiſche und Tateinifche 
Dichter und Schriftfteller ſchwärm- 
te, aber an der Bibel und über— 
haupt an heiligen Dingen feinen 
Geſchmack fand, ja entihieden Wi— 
derwillen dagegen fühlte, Und wie 
lange ftand im 18. Sahrhundert 
die Fürſtin Gollitzin, deren Haus 
ſpäter für ſo manche umgetriebene 
Seele Ane Herberge des Friedens 
und der Gerechtigkeit geworden ift, 
unter dem Einfluß jener abipre- 
chenden Freigeiſterei, wie fie da- 
mals von England und Frankreich 
aus das deutſche Land über: 
ſchwemmte! Wie Tangiam und 
mühevoll mußte fie fich einen 
Glaubensartikel nach dem andern 
erringen und erfänbfen! Was 
war aber der entjcheidende Punkt, 
von welchem aus fie endlich zu 
Epriftus und feinem Evangelium 
fam? Sie Tas einſt in ihrem N. 
Teftanent das Wort Jeſu: „So 
jemand till Gottes Willen tun, 
der wird inne werden, ob dieſe 
Lehre von Gott fei, oder ob ih 
von mir ſelbſt rede.” Dies Teuch- 
tete ihr ein; es galt eine ehrliche 
Probe. Sie beichlof, einmal mit 
dem Tun des nöttlichen Willens 
anzufangen und dann zu fehen, 
in was fir einem Licht ihr dann 
die Lehre Jeſu ericheine. Und fie- 
be da, fohald fie den Verſuch 


machte, ernſtlich und redlich nad) 
Sottes Willen zu Ieben, entdedtte 
jie auch, wie wenig jie dazu fähig 
fei. Ein Fehler nad) den andern 
fam ihr zum Bewußtfein, die gan- 
ze Sündhaftigkeit des menſchlichen 
Weſens war ihr klar, das Vedürf- 
nis nad einem Erlöfer erwachte 
in ihr, ein Zweifel nad) dem an- 
dern löfte fi, und bald’ erkannte 
fie in dem, was ihr früher als 
Zorheit erjchtenen war, die wahre, 
bejeligende, himmlische Weisheit. 

Viel, ſehr viel verdankt das 
weibliche Geflecht dem Ebange- 
lium. MS die Gebenedeite unter 
den Weibern zur Mutter, Süterin 
und Erzieherin deſſen beſtellt 
ward, der von Anfang, war, und 
durch den alle Dinge gemacht ſind; 
als mit den Jüngern auch Jün— 
gerinnen in die Nachfolge des 
Meiſters eintraten und wenn auch 
nicht mit Lehre und Predigt, jo 
doch mit Sandreichung bon ihrer 
Sabe ihm dienten; als eine Frau, 
Lydia, die Reihe derer eröffnete, 
welche auf dem Boden Europas 
dem Evangelium ihre Herzen auf- 
taten; als der große Heidenapo- 
ſtel das große, eine ganz neue 
Zeit anfindigende Wort ſprach: 
„Hier ift nicht Knecht noch Freier, 
bier ift nicht Mann noch Weib“, 
— da ging für das weibliche Ge- 
ſchlecht das Morgenrot eines neu- 
en Tages auf. 

Nicht als wollte das Evangelium 
iener äußeren Gleichſtellung des 
Weibes mit dem Mann das Mort 
reden, die man da und dort Heut: 
zutage mit fo begehrlihem Ge— 
ſchrei verkündigen hört. Damit, 
da dem meiblihen Geſchlecht der- 
jelbe Anteil an Chriftus und jei- 
nem Reich zuerfannt ift, wie dem 
männlichen, jollen die gottgeord- 
neten, natürlichen, leiblichen und 
jeeliihen Grenzen zwiſchen bei- 
dem Geſchlechtern in Feiner Weiſe 
verrüctt oder verwiſcht werden. 
Siehe den Kreis der Jünger und 
Süngerinnen um Chriftus ber: 


die Sünger erzieht er zu Lehrern, 
Predigern, Apofteln; die Frauen 
dienen ihm in aller Stille mit ih- 
rer Habe, fiten zu feinen Füßen 
und hören jeiner Rede zu. Auch 
in den Bildern, welche ung die 
Apoſtelgeſchichte von den eriten 
Chriſtengemeinden entwirft, neh- 
men Frauen wie Tabea in Soppe, 
Lydia in Philippi, auch die eigene 
Mutter Jeſu zwar eine wichtige 
und bedeutjame, aber durchaus 
feine herrihende und herbortre- 
tende Stellung ein. Und wie fein 
wußte Paulus von dem zu reden, 
was dem MWeibe geziemt und es 
ätert oder berungiert! 
(Zoctfegung folgt) 
— — — 


Du biſt der Geiſt der Liebe 
Ein Freund der Freundlichkeit, 
Wilfjt nicht, daß uns betrübe 
Zorn, Zank, Haß, Neid und Streit. 


Der Feindichaft biſt du Feind, 
Willſt, daß durch Liebesflammen 
Sich wieder tun zuſammen, 
Die voller Zwietracht find. 
Paul Gerhard. 











Die einzige unange⸗ 
nehme Seite des 
Eheitandes. 


Weil Juni der hierzulande 
große Hoczeitsmonat ift, ſchicke ich 
folgenden Aufſatz ein. 

Wenn zwei liebende, gleid;ge- 
ſtimmte Serzen fich treffen, jo 
hat der Ehejtand nur eine unan- 
genehme Seite. Da wandelt nun 
ein Baar gute Menjchen Sand in 
Hand. Wo fie auf ihren Wegen 
Dornen finden, da räumen fie 
diefelben fleißig hinweg; wo jie 
an einen Strom kommen, da 
trägt der Stärfere den Schwäche. 
ren hindurch; wo ein Zelfen zu 
erflettern ift, da reicht der Stär- 
tere dem Schwächeren die Hand. 
Geduld und Liebe find ihre Ge— 





fährten. Was dem Einzelnen un- 
möglich fein würde, ift den Ber- 
einten ein Scherz. Und wenn fie 
dann oben ftehen, am Ziele, dann 
trodnet der Schwächere dem Stär- 
feren den Schweiß von der Stirn. 
Freude und Schmerz ehren im- 
mer bei beiden zugleid ein, nie 
beherbergt der eine den Kummer, 
wern die Freude der Gaft des an- 
dern iſt. Ein Lächeln auf beider 
Wangen, oder Tränen in beider 
Augen. Aber ihre Freude ift Ic. 
bafter, als die Freude des einzel 
nen; denn Mitteilung erhöht die 
rende und mildert den Schmerz 
So ift ihr Leben ein fhöner Som- 
mertag, auch dann noch ſchön, 
wenn ein Gewitter vorüberzog; 
denn das Gewitter erquicte die 
Natur und gab neuen Sinn für 
die unbewölfte Sonne, So ſtehen 
fie Arm in Arm am Abend ihrer 
Tage, unter den Blumen, die fie 
ſelbſt pflanzten und erzogen, war- 
tend der hereinbrechenden Nacht. 
Dann — ja dann freilich, Tegt einer 
zuerſt ſich ſchlafen und ift der 
Glückliche; der andere geht und 
weint, daß er noch nicht ſchlafen 
darf — und das ift Die einzige 
—— Seite des Eheftan- 


Penner, 

Foreſt Park, KI.USY. 

„Den Mann zur Tiebenden Ge⸗ 

fährtin iſt das Weib geboren; 

tern fie der Natur gehorcht, dient 

fie am wirdigften dem Simmel,“ 
Schiller.) 








Seliges hernach! Lohnt es ſich 
nicht, einfach zu „glauben“, daß 
Liebe und Weisheit unſer per- 
ſönliches Leben und die Geſchicke 
der Völker regieren, wenn mir 
hernach ſchauen und begreifen und 
ſtaunend erkennen werden, daß al. 
les, das Größte wie das Kleinſte, 


gerade ſo ſein mußte, damit wir 


das Ziel erreichen ſollien, das ung 
geſteckt iſt. R. 


nn. 


Sommerkleider 








=/ 


und wenn Sie in diefem 
Stil bleiben wollen, nü- 
ben Sie es aus einem 
blaugrumdigen Sommer- 
jtoff mit vielen weißen 
Punkten. Wie große Mled- 
je merden jechs weiße 
Knopfpaare daraufgejegt, 
die nicht nur Ruhe im 
Punktgewimmel ſchaffen, 
ſondern wirklich einen 
Zweck erfüllen, denn das 
ganze Kleid iſt mantel: 
artig offen geſchnitten. 
Den letzten Schliff gibt 
weiße Badenlige, 

Biel Hundert eine 
Punkte Hingeftreut über 
einen duftigen Stoff, der 
mit großer Sorgfalt fo 
einfach mie möglich ber- 
arbeitet wird im einen mei: 
ten, ſchwingenden Rock 
und ein ſchmales Oberteil. 
Eine Knopfplatte beginnt 
hoch oben an den Kragen. 


Hier find die vier ſchön— 
ſten Modelle diefes Som- 
mers, die bon Ihnen ge- 
näht iverden möchten 
Erſt meint man, das 
Kleidchen Nr. 1 hätte ei- 
nen großen Matrofenfra- 
gen — doch hier trügt der 
Schein, nämlich raffiniert 
aufgefeßte, ſchräg geitreif- 
te Blenden. Nur fhnur- 
gerade Streifen wäre ja 
auch langweilig! So foll- 





te uns das Kleid in einen 
Ferienurlaub begleiten, 
vor allem wenn es aus 
praftifchem Baumwoll⸗ 
Ttoff ift, ſchnell gewaſchen 
und wieder tragbar. 
Und nun ſtellen Sie fi, 
einen ftrahlend ſchönen 
Somntertag vor, die Ta- 
ſche wird gepastt und hin- 
aus geht’8 — waß ziehen 
Sie an? Cs muß ein 
Kleid fein, jo praktiſch in 


Schnitt und Material, 
daß man nicht jeden Quet⸗ 
iher und Grasfled daran 
fieht. Stier ijt e8: auf far- 
bigem Grund ein feiner 
weißer Streifen, weit der 
Rod, jtatt Mermeln nur 
ſchmale Blenden und ein 
Kragen, der aus einem 
ihräg gemufterten Ein- 
ſatz herauswächſt. 

Am dritten Modell iſt 
der Matroſenkragen „echt“, 


een und Täuft unter dem 
ſchmalen Guürtelchen hin⸗ 
durch. 

Die Modelle ſtammen 
aus „Behers Modelle für 
Alle“, der praktiihen Mo- 
dezeitfhrift mit Schnitt- 
mufterbogen aus dem Ber- 
Tag Dtto Beyer GmbS., 
Wiesbaden, Deutfchland, 

(Probeheft gegen in- 
ternationalen Antwprt 
ſchein.) 
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Die vier 


Leiden des 


Adam Kling 


Dans Harder 


von 


(13. Fortfegung) 


Zferdhöfer ſchöpfte Atem, Mit 
alt.dem war er noch nicht auf der 
Fährte des Ausfragers. Was mwoll- 
te er eigentlich don ihm? 

Der Tſchekiſt ſchob feinen Bogen 
zur Seite. „Willen Sie — alles 
Formjade; laffen Sie uns ganz 
perſönlich miteinander reden, un- 
fereiner als Ruffe kennt Ihre be» 
jonderen Verhältniffe nicht viel. 
Ich weiß beifpielmeije nicht ein- 
mal: auf welde Weife unterhält 
ſich jo ein deutjcher lutheriſcher 
Paſtor?“ 

„Unſere Kirche hier ſtand ganz 
auf den Schultern der Gemein- 
— 

„Sie meinen: der Dörfer?” 

„Die fommunale Gemeinde fiel 
mit dem Kirchſpiel genau zufam- 
men.“ - 

„Mio alle?“ 

„Ale.“ 

„Völlig freiwillig?" 

„Wie ander; wer follte hier je- 
mand gezwungen haben?“ 

„Und wie haben Sie das ge 
macht: alle — freiwillig?“ _ 

Pferdhöfer zauderte zu anttvor- 
ten. „Sm. Da war natürlich aud) 
viel Sitte, durch Menſchenalter 
überfommen, ja — aber auch — 
jogufagen — viel Notwendigkeit, 
die den Einzelnen an die Kirche 
band.” 

„Alſo irgendwie hat die Kirche 
gewiſſermaßen — eine Notlage 
des Menjhen — num, gebraucht, 
fid, zunuße gemacht —?“ 

Der Paſtor ſchüttelte den Kopf. 
„Notlage? Gebraucht? — das iſt 
ein komplettes Mißverjtändnis. 
Die Kirche, müſſen Sie wiſſen, 
braucht überhauvt niemand, aber 
es gibt Menſchen, die brauchen die 
Kirche, — unbedingt, notwendig. 
So!" 

Der Tihekift nickte eifrig. „Tas 
meine id ja gerade. Wenn — 
zum eifpiel — ein bedürftiger 
Bauer nicht anders fertig wird, 
fo geht er zur! Kirche, Täht eine 
großartige Feierlichfeit wie einen 
Raujc über ſich ergehen, und da- 
für wird er entſprechend regi- 
ftriert. Das heißt, wenn e8 an 
der Kopefe fehlt: bitteſchön, unfre 
Gemeinde beiteht nicht aus Vett- 
lern, und darum Haben wir jo 

"ein gewiſſes Konto, aus der die 
Kirche großzügig ihre Anerfen- 
nung gelegentlich auszahlen kann.” 

„Dann willen Sie alfo nicht, 
daß es in unferen Dörfern kaum 
Armut gab; unſere Leute arbei- 
teten fleißig zund — halfen ſich 
gegenfeitig aus. Es gab feltene 
Fälle, two die Armenkaſſe —“ 

„Wo ift fie?” 

„Sm Sungerjahr ift fie Ieer- 
geworden; da3 war zum Beijpiel 
ſolch eine Gelegenheit.” 

” „Wer unterhielt fie?” 

„Wer anders als die Gemeinde.“ 

„Alſo alle für einen?” Der Be- 
ante lachte zweideutig. „Nun, ic) 
verftehe das alles, bei Gott, nicht. - 





Was ift das: Kirche?“ Er Erit- 
zelte auf. feinem Bogen herum. 
„Die Kirche war die Gemeinde, 
die Gemeinde war das Dorf, das 
Dorf ift die Kirche — wer verſteht 
das denn? Alles war freiwillig 
— alle gaben — feiner nahm et- 
was. Da muß man jhon Philo- 
joph jein, aus dieſem Durcheinan- 
der herauszufinden.” Er ſah ent- 
täujcht auf den Tiſch; aus dem 
alten Fuchs mar offenbar nicht 
viel herauszubefommen: alles 
erzählte er — aber auch Feinen 
einzigen Namen nannte er. — 
„Erinnern Sie zufällig, wer — 
jo als Beifpiel, meine id — ge 
legentlih die Kirche jo ein biß- 
chen ‚gebraucht” hat?“ 

„Solange die Armenfafje be- 
ftand — zulegt hat fie ſoweit id) 
mid; erinnere, nur einem gehol- 
fen: Philipp Andrejewitic Beil.“ 

Der Beamte hörte eg nicht. 

„Uebrigens überſchätzen Sie die 
Rolle diejer beſprochenen Einrich- 
tung; die Kirche ift feine Bank, 
aud fein Armenfomitee. Dieje 
Kaffe gehört immer nur zum Not- 
jtand der Kirche, nicht zu ihren 
Stand.“ \ 

Auch das intereffierte den 
Tſchekiſten nicht mehr. „Noch eins: 
ift Shnen das neue Religionsge- 
je dom Mai diejes Jahres be- 
Tannt?” 

Pferdhöfer überlegte. Er Hatte 
es irgendwo zu Geficht bekommen, 
aber e3 war daran wenig nen: 
die Brotfarte blieb den „Kultus- 
dienern“ auch meiterhin borent- 
halten, ebenjo waren fie vom Ge- 
nuß  Zultureller Einrichtungen 
ausgejchloffen. Ihren Kindern 
war der Schulbejud vermehrt. 
Segt dämmerte ihm, wohin die jo 


ausführliche Unterhaltung fteuer- 


te: Namen wollte gt wiſſen. Der 
mutete ihm aljo den Verrat jei- 
ner Gemeindeglieder zu? 

„Es iſt verboten, religiöfe Lite- 
ratur in den Häufern oder fonit- 
mo zu veriteden“, jagte der Be- 
amte im Zonfall einer beiläufigen 
Wiederholung. „Nun — und hier 
betreffs der Organifierung reli- 
siöfer Gejellfchaften oder Grup- 
pen.“ Er zog ein dünnes Heft 
aus den Akten. „Mindeitzahl: 
zwanzig.“ Er zeigte mit dem 
Finger auf eine Stelle der Schrift. 
„Ich made Sie darauf Aufmerk- 
ſam, daß diefe Vorſchriften ftreng- 
tens zu befolgen find: die Na- 
men der Mitglieder find genau— 
jtens, mit allen Perjonalien ver- 
jehen, auf einer Sammellifte ein- 
zureichen. Wer find Ihre religiö- 
jen Aktiviſten?“ 

„Ich beſitze eine ſolche Liſte 
nicht,“ 

„Aber Sie fennen die Leute 
natürlich: alio darf ih Sie bit- 
ten —?" 

„Unmöglich!“ 

„Aber Sie wiſſen doch, wer in 
Ihren häuslichen Gottesdienſten 
zugegen iſt!“ Der Tſchekiſt wurde 
nervös. 


„Ich weiß es und weiß es nicht; 
ſehen Sie, es find Beute einige da, 
die morgen fehlen, und übermor- 
gen kommen neue, die ih gar 
nit erwartet habe. Sie willen 
ja: wir haben feine Volkskirche 
mehr, wo die Gliedſchaft aud) eine 
Ehrenſache jein Tonnte.“ 

„Ihre Kirche wandert alſo — 
wie Slugfand oder jo?” 

„Sie wandert, ja, bier und 
überall wandert fie jett." 

„Bis jie am Biel ift.” Der 
Tſchekiſt zeigte auf eine Wand- 
arte nach oben. 

‚Run, darin werden Sie fid) 
täujchen müffen, es gibt für fie 
feine Grenzen: überall ift fie, und 
man Fann fie nicht aufhalten.” 

„Und Ihre Kirche hier? Wol- 
Ten Sie vielleicht noch behaup- 
ten —?” 

„Sie ift aus einem Bau in den 
anderen gegangen — gewandert, 
tie Sie jagen. Das zufällige 
Dach wechſelt ſozuſagen.“ 

„Bis auch das letzte abgedeckt 
ſein wird.“ 

„Und dann werden ihre Glieder 
die Kirche noch ganz anders in 
ſich tragen.” 

Der Beamte wehrte ab. „Das 
it wieder ſchwer zu verſtehen; 
jeder Menjch weiß, daß eine Sache 
mit zunehmendem Anhang — ja- 
‚gen wir unfere Idee: die Inter— 
nationale —, mit jedem Zuſtrom 
wächſt: an Durchſchlagskraft, an 
Macht zu überzeugen.” 

„Und bei der Kirche it e8 ge- 
rade umgekehrt: jie wächlt eigent- 
Hd erit an ihrem Wideritand, am 
Verlujt der jogenannten Maffe. 
Je weniger Mitläufer fie hat, um 
fo jtärfer wird ihre Macht in de— 
nen, die bleiben.“ 

„Das ift dummes Beug, was 
Sie mir da vormachen tollen, 
Bürger.“ Der Tſchekiſt ſtand auf 
und ftedte die Hände in die Hojen- 
taſchen. „Sie denfen ſich da8 fo, 
Sie wünjhen, daß es jo fommen 
möchte — jo, und ſchon erzählen 
Sie mir gleich ein Märchen. In 
zehn Jahren —“. 

„Gott weiß, was in zehn Jah— 
ren jein wird“ — Pferdhöfer 
ſprach jegt, ohne gefragt zu fen 
— „aber bisher war es jo, war 
es immer jo. Ta Tiegt bei u 
eine Frau im Sterben. Sie läßt 
mid rufen und jagt mir unter 
anderem: Als ich reich war, jagt 
fie, habe ich nicht gewußt, was 
es mit Chriftus auf ſich ‚hat, fo 
+ oft ich auch im der Kirche geſeſſen 
habe; jekt, wo id) gedarbt habe, 

lerne ich's veritehen: Brot ift er, 

ohne das man da drinnen jterben 
muß.” 

„Nun — — da begraben Sie 
ihon Ihre Sterbenden, wir aber 
wollen einittweilen — Ieben. Was 
ich ſagen twollte: ich habe Ihnen 
die neuen Verordnungen hinficht- 
lich Ihrer religiöſen Betätigung 
zur Kenntnis gebracht. Vergeffen 
Sie das nicht! ES könnte fehr 
leicht paffieren, dag wir Sie in 
Ihrem Fall fo — ein wenig enger, 
wörtlicher beritehen und nicht fo 
großzügig tote bisher — und dann 
iſt Shre Arbeit im Augenblick zu 
Ende.” 

Pferdhöfer erhob jich und woll— 
te gehen. „Sch bin in Shrer Hand; 
aber meine Arbeit ftirbt in dem 
Augenblick, wenn ich fterbe, nicht 
früher, und ich weiß, fie Tebt auch 
dann noch.“ 

Der Beamte wandte ſich von 
ihm ab; diefe Leute waren Del 





auf dem Waſſer. Noch fehlte die 
richtige Säure, es aufzulöfen, \ 
Sie fünnen gehen!” 


DE Ze 


Als Adam Kling in die Zelle 
zurüdffehrte, war e8 ihm, als be- 
träte er fie zum erjten Mal. Alles 
ihien hier mährend der legten 
halben Stunde anders geworden. 
Der die Eiſenbahner, deſſen 
Grobheiten und Flüche durch den 
Tag wie ein Gewitter in der Belle 
gingen, ſchwieg und bielt die rot- 
unterlaufenen Augen ſchwermü— 
tig zu Boden gerichtet. Der junge 
Rotarmijt Kolja, der nachts auf 
der Pritſche neben ling fein La— 
ser hatte, ſah ihn erwartungsvoll 
an, als die ſchwere Tür wieder 
hinter ihm zugefallen war. 

Aber Kling jagte nichts; es war 
bier jo efelhaft und traurig. Er 
fab immer nur die beiden, wie 
fie ihn anladen wollten und es 
doc nicht konnten. WS er aus 
dem Kriege heimnefommen war — 
damals hatten fie gelacht. Aber 
das war lange, lange ber, und 
inzwiſchen tvar das Lachen von ih⸗ 
nen gegangen. Die Witze in den 
Fürſtenſteiner Stuben — das war 
keine herzhafte Freude, ſondern 
unheimlicher, verſteckter Haß, der 
feinen anderen Ausweg mehr fand 
als in ihren brandigen Spähen. 
In Rußland wurde noch gegröhlt, 
aber dahinter ftöhnte das Herz. 
ling jah ji) um, und ihm wurde 
zumute, als müßte er jet auf der 
Stelle gegen die ftarren verdred- 
ten Wände angehen, um fie um- 
zulegen, dies verfluchte Kammer» 
haus dem Erdboden gleichguma- 
hen, damit es unter ſich alle dieie 
Yusgeburten der Hölle begriibe. 
Du Haft jegt die Freiheit gerochen, 


zwinge fie, zır fommen und zu 


bleiben, Adanı ling! 

Kolja hing immer noch an ſei— 
nem entjtellten Geſicht. „Mein 
Gott, auch ich habe noch eine Mut- 
ter, und fie weiß nicht einmal, 
wo ich Bin. Sterben muß fie ohne 
mid, ſterben.“ Er ſchluckte feine 
Tränen hinunter. „Nun“, — er 
ihlug enttänicht mit der Hand — 
„und das Häuschen werden jie 
ihr auch ſchon genommen haben.” 
Er befreuzigte jih und ergab ſich 
jeinem „Leid. 

„Und darum ift e8 auch ſchon 
gleich, wo jich ihr Soldatchen jett 
berummälzt, bier oder in ihrem 
verlorenen Häuschen”, jagte ein 
blaffer Vierziger, der immerzu 
huſten mußte, „Oder meinft du, 
unfereiner fühlt ſich in feiner 
ſchwindſüchtißgen Billa foohler? 
Meine Runge, Bruder, die befteht 
jetzt Gott weiß nur noch aus zwei 
Sigarettenblättihen, aber — alte 
Sorte, veriteht ſich; das heutige 
ift dagegen Pappe.“ 

‚Nichts iſt von ungefähr”, 
grunzte der beleibte Eifenbahnbe- 
amte aus jener Ede, „hat es fo 
liederlich zerjtört, fein Häuschen, 
nun wundert der ſich auch noch, 
dab es bet ihm da reinregnet.” 

„Sa, deins hat mehr vertragen, 
fettige Schmweinsblafe du”, gab 
der Schwindſüchtige zurück. „Du 
biſt bei deiner Schmeinerei auch 
noch die geworden. Nichts iſt 
von ungefähr!” Sch aber — als 
Student hab ich zuviel gehungert; 
Brot, das war eine Sache von der 
habe ich manchmal nur in meinen 
Büchern gelefen. Aber was ber- 
ftehit denn du davon!” 

„Ich verftehe, daß ein Menſch, 
der fehlecht Tebt, dem Tod näher 
ilt al3 einer —“ 


„der zu gut lebt und darum 
auch noch die Stationskaſſe be- 
ſtiehlt. Er fragt ſchon nichts mehr 
nach einem guten Leben — er will 
ein beſſeres. Du ſiehſt alſo: gut 
oder ſchlecht gelebt — wir haben 
uns in dieſem Sanatorium ge 
troffen: Guten Tag, Genoffe, bin 
ungemein erfreut, deine Befannt- 
ſchaft zu machen!“ 

Der Dicke wandte ſich verärgert 
von ihm ab. „Dieſe verfluchte In- 
telligenz hat unſer armes Volk zu- 
grundegerichtet; immer haben ſie 
ſo Meinungen, Anſichten, irgend- 
welche ſchwerverſtändliche Gedan— 
ken — mit einem Wort: eine 
Krankheit im Kopf. Kein ver— 
nünftiges Wort kann man mit 
ihnen — na, Gott ſei Dank haben 
ſie euch dafiir jegt in die Kur ge- 
nommen.“ 

„Was die Kur betrifft, jo find 
wir beide unter das gleiche Meffer 
geraten; wahrſcheinlich haben fie 
and) dich mit ‚deinem Luftballon 
fir einen Intelligenten gehal- 
ii 

„Se, Genoſſe Mönd, fag dem 
da ein Troſtwort, fiehft doch, wie 
er leidet.“ Der Beamte jchlug 

"den jungen Mann neben ihm 
hart auf die Schulter. 
doch einem finiteren Menſchen aus 
dem Volf, damit er bon diejem 
verrlictgemordenen Philoſophen 
fosfommt. Nun? Zwei Wochen 
* fit du ſchon wie ein vergeſſener 
Säufenheiliger da; dich hat wohl 
eine Bärin im Urwald gefäugt? 
Zeig ihm wenigſtens mal was mit 
den Fingern, damit er jo ein biß- 
hen Angit Eriegt!” 

Der Schweiger verzog kaum 
merflih der Mund, aber ergab 
fein Wort von fidh. - 

„Den haben fie wahrſcheinlich 
um die Zunge gebracht“, lenkte 
der Student ab. Auch das aibt 
03, zum Beifpiel im teuerſten Sa- 
natorium: 
Moskau. Da ſoll es, ſagt man, 
Spezialiſten geben, die nehmen 
einem alles ab, was man bloß los⸗ 
werden kann, und fig arbeiten 
fie.” * 

Der Schweiger niete und feufgte 
bekümmert auf. Die anderen ja- 
hen mitletdig zu ihm hinüber: 
fiehit du, da tut es dieſem 
Stummgewordenen weh! 

„Der Teufel mit ihnen!” Der 
Eiſenbahner drehte ſich nad der 
anderen Seite, „Nun, Väterchen“ 
— er fehrte ſich dem Prieſter zu, 
der unbeteiligt an der Wand lehn⸗ 
te — „erzählen Sie uns mal ein 
bischen — Entſcheiden Sie mal 
als — nun jagen wir: als geilt- 
liche Perjönlichfeit in unferen 
Streit, wer denn mım letzten En- 
des fozulagen die Schuld trägt — 
io — an diefem —“. Er zeigte 
mit feiner fleifhigen Hand über 
die Zelle. 

Der Vrieiter ſchwieg einen Au— 
genblid. „Eben: an allent. = 
bat „unjer, Doitojewitt_uns_ auch 
eanıa md an allen [dufdig. 
Und darum ift unter uns auch 
jeder ſchuldig, vor dem anderen 
und vor fich jelbft, ja.” Er ſprach 
mit verholtener Stimme, aber 
jeine Worte Famen einzeln und 
klar heraus. 

(Fortfegung folgt) 
EIPPPPUPUNSEUPIVEPTEETEETT FT 
Harmlos flog manch' Wörtlein 

aus, i 
Böfe iſt es angekommen; 
Saaft du etwas grad heraus, 
Wird’s gewöhnlich Frumm ge 
nommen. (2. Jegerl) 


„So hilf 


in der Lubjanfa in ° 


R 
‘ 
3 
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Wiſſet ihr nicht, daß.. 
Fortſetz. von S. 6—5) 


Blicken wir nochmals auf den 
Tert. Petrus fragt: Bezahlt es 
fi? Wann bezahlt es ſich. Es iſt 
eine gute Frage. Man toill wiſſen, 
ob jeine Anftrengungen der Mühe 
wert find? Oder war es etwas 
Ungewöhnliches, dat der Herr Ie- 
fus das Motiv des Gewinnes 


braucht? Braucht er doc) den Ber- ' 


gleich de3 Himmelreichs mit einem 
Schatz oder einer Perle, die des 
größten Opfers wert ſei, Nichts 
dabon erwähnte er hier. Was iſt 
feine Antwort in Matth. 19, 28 
—830? Er jagt, damit wir unfe- 
retwillen ihm nachfolgen Sollen: 
Die Nachfolge Jeſu in Kirche und 
Gemeinde madt eine beijere Um- 
gebung für dich ſelbſt. Jemand 
jagt, die Demofratie ſei ein chriſt⸗ 
liches Blatt von der Bibel. Wollten 
wir in einem Wolfe Ieben ohne 
jegliches Chriftentum, in einen 
Rande, in dem feine Kirchen mehr 
zu finden wären? Gott bewahre 
uns. O, unjere lieben Kirchen, 
möchten fie immer lauter predigen 
von der noch immer währenden 
und geltenden Gnade und Liebe 
unferes großen Gottes und Hei- 
Tandes Jeſus Chriſtus! 

Die Kirche macht ferner auch 
eine weit beſſere Familie. Die 
Statiſtik beweiſt, daß Eheſcheidun— 
gen und dergleichen Erſcheinungen 

unter fleißigen Kirchgängern viel 
eltener borfommen. Da ift ein 
ehr intimes Verhältnis zwifchen 
Kirche und Heim, 
| "Doc, näher fommend, — der 
Lohn ift unmittelbar nahe! Ein 
treuer Kirhengänger iſt ein zu— 
berläffiger Arbeiter, mehr frei von 
Sorgen, weniger ſelbſtſüchtig, 
folgedeffen beifer gelitten. Manche 
jungen Leute nehmen Kurſe in 
Perſönlichkeitsentwicklung. Da iſt 
ein beſſerer Weg, dieſes zu tun und 
etwas Poſitives zu. erreichen, 
wenn man ſich übt in chriſtl. Glau— 
ben, wie Chriſtus ſagt: „Lernet 
von mir, denn ich bin ſanftmü— 
tig und bon Herzen demütig“, etc. 
Es ift große Kraft in wahrem 
Gottesdienſt, Kraft in dem Blute 
|3efu. 
- Die Kirche wird den Charakter 
aufrecht erhalten und ftählen. Wie 
viele junge Leute wären gefallen, 
wenn nicht der Einfluß des Wor- 
te3 Gottes und der Gemeinſchaft 
gewejen wäre. Geiftliche Semein- 
ſchaft bildet den Charakter, fo wie 
böſe Geſellſchaft gute Sitten ver— 
dirbt. Durch die Kirche lernt 
man, den wahren Wert der Dinge 
von dem Flitterwerk der Welt zu 
unterſcheiden. „Dein Wort iſt mei- 
nes Fußes Leuchte!” 
; Sn der Kirche findet man Gott, 
einen Erlöfer. Wohl viele behaup- 
ten, fie halten lieber Gottesdienjt 
‚im Freien, in der Natur. Wenige 
‘jedoch tun ſolches in Wahrheit. Die 
Natur ift ja ohne Zweifel Gottes 
Schöpfungsbuch und will gelejen 
Nein (Röm. 1). Jedoch kann das 
auch erlöfen von Sünden? Leben 
hund Kraft geben? Gemeinſchaft 


W. Toews — Photo 


Schicken Sie Ihre Filme ein zur 
guten u. ſchnellen Bearbeitung. 
8 Exp. Rolle 
2 


Doppelformat mit Umſchlag 
derfelbe Preis. 
750 Home St., Wpg. Ph.:23 292 


des Geiftes mit Brüdern umd 


Schweſtern verleihen? 

Sn der Kirche hört man das 
Evangelium, die frohe Botſchaft 
von Jeſum Chriſtum und feinem 
töftlihen Blute, von der Offen- 
barung Gottes im Sohn! 

Iſt man zufrieden mit feinem 
eigenen Leben? Piele, viele find 
es nicht, find unsicher, vol Furcht 
und tief unzufrieden und unglüd- 
lich. Sie juchen den Frieden. Je— 
jus Fam, uns diefen Frieden zu 
bringen. Er kam, damit unfere 
Freude vollkommen werde, 


Rojemary, Alta, 


Es ift num bald die Hälfte des 
Sahres 1952 Vergangenheit ge- 
worden und die Frage fteigt in 
uns auf: Bin ich nüglich geweſen? 
Iſt ein Guthaben auf meinen Na- 
men in Gottes Tagebuch einge- 
ihrieben verzeichnet? — Die Zeit 
ift kurz, o Menſch, fei weiſe und 
wuchre mit dem Augenblid. Nur 
einmal machſt du diefe Reife, laß 
eing gute Spur zurüd! 

Vielese hat ſich aud im Laufe 
der Zeit zugetragen, Erfreuliches 
auch Trauriges. In all diefem aber 
waren auch die Segnungen don 
oben zahlreih. Durch zugereijte 
Prediger und Miffionare, durd) 
VBibelbefprehung und Zugendver- 
einsdarbietungen wurden - wir 
reichlich. gefegnet auf dem Wege, 
den wir zu pilgern haben. Dem 
Herrn die Ehre dafür! 

Zehn jugendliche Seelen haben 
durch öffentliches Bekenntnis 'ei- 
nen Bund mit dem Herrn ge 
ſchloſſen, der num mit der Heil. 
Taufe beſiegelt werden ſoll. 


Auch hat e8 Hier wohl ſchon ein 


halbes Dutzend junge Ehepaare in 
diefem Jahr gegeben. Gott ſegne 
fie und fege fie zum Segen! 


Aber Schnitter Tod Hat auch? 


Einkehr gehalten, Am 17. Oft. 
1951 rief der Serr über Leben 
und Tod Schweiter, Frau u. Mut- 
ter Jac. Ratzlaff zu fi. Den 24. 
Nov. 1951 ging die alte Iebens- 


müde Schweiter Johann Kafdorf. 


heim. Am 4 Mai fhied die Ge- 
meindeſchweſter Franz Dyck (geb. 
Maria Dlfert) geb. den 31. Mai 
1887 in Kriwoples, Südrußland. 
Sie litt 4 Monate an Lungen— 
frebs, ein ſchweres Leiden! Wit— 
we Dyck verlor ihren Gatten noch 
in Rußland. Wie war Schw. Dye 
jo dankbar, daß fie am Sterbe- 
lager ihres Gatten hatte fein dür- 
fen. Als Slüchtling kam auch fie 
zuerſt nach Deutſchland, dann nad 
Kanada. Drei ihrer Söhne verlor 
fie dur den Krieg. Ein Sohn, 
zwei Töchter, zwei Schwiegerſöh— 
ne, ein Bruder und drei Schwe— 
jtern warten des Wiederfeheng beim 
Seren. Troß all der Prüfungen 
und Leiden war Schweſter Dyck 
eine bon denen, die fi) dennoch 
des Lebens freuten und fie konnte 
aud mit dem Dichter mitſprechen: 


Es ſchaut bei Nacht und Tage 
Dein Holdes Bild mich an, 
Und legt mir vor die Frage, 
Ob ich Dich Taffen Tann, 
Sie gab die ſchöne Antwort: 
Mein Gott, ich bin entſchieden, 
Auf ewig Ein ich Dein, 


Ich kann ja ohne Frieden 
Und ohne Dich nicht fein! 


Die Freuden diefer Erde 

Sah id wie Schaum vergehn. 
Sie fonnten mir nichts werden, 
Dein Kreuz nur blieb mir ftehn, 


Oft babe id; gejammert, 
Wenn Satans Lift mich ſchlug; 
Jetzt hab ich den umklammert, 
Der meine Simden trug, 


Nun ſteht bei Nacht und Tage 
Dein Bild im Herzen mir, 
Daß ih es jedem jage: 

Wie aut es ift bei Dir! 


Der alte Predigerbruder P. P. 
DyE mußte ſich einer empfindli- 
en Blaſenoperation unterwerfen. 
Er iſt num aber, Gott ſei Dank, 
daheim und fühlt ſich verhältnis— 
mäßig gut. Die alte Tante Wilh. 
Dyck erlitt einen Schlaganfall, ijt 
aber wieder ſoweit hergeftellt, dab 
ſie die Gottesdienite bejuchen Tann. 
Onkel Wild. Klaſſen leidet ſchwer 
an Magenbeſchwerden. — Das 
ſind wohl die Tage, von denen 
das Wort Gottes uns ſagt „Sie 
gefallen ung nicht“. 

Nun genug für heute. Noch ei- 
nen Gruß von hier an Dr. Qui— 
ring im fernen Süden! 

J. P. Penner, 


Hillsboro, Kanſas. 


Das Deutſchſchreiben vergißt 
man nicht ſo leicht, trotzdem hier 
die Landesſprache im täglichen 
Gebrauch iſt. 

Wir haben gegenwärtig kühle 
Witterung infolge des Regenihau- 
er3 den wir am 16. Mai erhielten, 
Es fol faft ein Zoll Regen gefal- 
len fein und das hat Gärten und 
Gemüſe jehr erfriicht. Der Win- 
terweizen ſteht verſprechend in 
Aehren da. Man rechnet auf eine 
gute Ernte. Die Obfternte fieht 
nicht jo verſprechend, da ein ſpä— 
ter Froſt während der Blütezeit 
bedeutend Schaden getan hat. 

In dieſer Jahreszeit finden ja 
die Schulſchlußfeierlichkeiten ſtatt. 
So hielt die hieſige Volksſchule 
für die Abſolventen ein Entlaj- 
fungsprogramm, wo dann ein 
Wort der Predigt mitgegeben 
twird. Das Thema war „Die Got- 
tesfurcht iſt dor allen Dingen not- 
wendig”. Es waren 51 Studen- 
ten, die den Hochſchulkurſus abfoT- 
vierten. An 25. Mai fand die 
Tabor College Schlußfeier ftatt. 
Es fol ein Profeffor gejagt ha— 
ben, daß noch nie je ein Menſch 
fo weit geſchult geworden ſei, daß 
er alles erlernt hatte. Der Menſch 
iſt die Krone der Schöpfung und 
er hat die Fähigkeit zum Lernen 
von ſeinem Schöpfer empfangen, 
folglich können wir annehmen, daß 
es gottgewollt iſt, höhere Bildung 
anzuſtreben. 

Mit Gruß, 





9. Wall. 


Fr. Ich. Reimer * 76 


Es hat dem lieben Gott gefal- 
Ten, unfere Mutter, Anna Rei 
mer, zu fi) zu holen, in die ewi- 
ge Heimat, Sie wurde am 1. 
Sun 1876 An Neuhauſen, Süd— 
rußland, geboren. Sm 22. Lehens- 
jahr wurde fie auf das Bekennt— 
nis ihres Glaubens getauft und 
in Die Schönfelder Mennoniten- 
gemeinde aufgenommen. Am 19. 
November 1906 trat fie mit Jo— 
hann Reimer in den Cheftand. 
Vater ging am 19, Nov. 1947 
beim. 1924 wanderten unjere 
Eltern mit uns aus nach Kanada. 
Zuerjt nad Ontario, dann ging 
e3 aber bald nah Manitoba, wo 
die Eltern und wir in der Um- 
gegend bon Whitewater bis jegt 
gewohnt haben. Mutter war ein 


Mitglied der Whitewater Menno- 
nitengemeinde, Im Witwenjtande 
hat fie 4%, Jahre gelebt. Die 
legten Jahre war fie oft krank 
und hat viel Zeit im Bett zuge- 
bracht. Ein Herzleiden hatte fie 
icon Tange, zulegt kam noch ein 
Krebgleiden dazu. Schmerzen hat 
fie außer in den legten Tagen 
nicht viel"gehabt. Auf die Frage, 
ob jie noch mal gejund werden 
wolle, antwortete fie, jo wie es 
der Tiebe Gott Haben will, und 
jo entfchlief fie fanft in dem Seren! 
am 8. Mai, 6 Uhr morgens. — 
Am 11. Mai wurde fie auf dem 
Whitewater Friedhof zur Ruhe 
getragen. Wir hoffen-auf ein je 
Tiges Wiederjehen. 

Die trauernden Kinder. 





Die Amaniter 
im Staate Jowa, USA., die einft 


“ Gütergemeinfhaft pflegten, find 


erfolgreiche Rnpitaliften. 


Die Amana Society, urjprüng- 
lich ein Experiment in gemeinfa- 
mer Lebensführung, ift heute eine 
erfolgreiche Korporation mit ei- 
nem Nettowert von fait $4 Mil. 
Tionen. a 

Sie bejteht aus einer Gruppe 
von fieben Fleinen Dörfern, 20 
Meilen ſüdlich von Cedar Rapids, 
und 1064 Einwohnern. Die Arna- 
niter, welche 1932 ihren kommu— 
niſtiſchen Status zu einer Geld 
machenden Korporation abänder- 
ten, haben im Februar dafür ge 
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4. Bahr 
Bieljährige Erfahrung in allen 
Rehts- und Nachlaßfragen. 
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265 Portage Ave, 
316 Avenue Bldg., Winnipeg. 
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Dre. 5. Oelkers 


Arzt und Chirurg 
Empfangsftunden: 
2—5 Uhr nachmittags 


312 Toronto General Trust Bldg. 
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ſtimmt, ihre Korporations-Charter 
auf weitere 20 Jahre zu erneuern. 
Die Abitimmung erfolgte mit 
633:0 und ftellte damit ein em- 
phatifches Bekenntnis des Ver. 
traueng der Aktionäre in das ka— 
pitaliſtiſche Syſtem dar. 

Doch die Beamten der Korpo- 
ration weifen gern darauf hin, 
dab der Erfolg der Society in 
nicht geringem Maße auf eiwas 
zurückzuführen tft, das die Ama- 
niter unter dem alten fommuni- 
itiihen Syſtem gelernt Haben: 
Korpsgeiit, jowie ein Gefühl der 
Zuſammengehörigkeit und Bufam- 
menarbeit, was fie in die neue 
Lebensführung mit übernommen 
haben. 

Unter dem alten Syſtem, als 
fih die Amaniter, eine religiöje 
und wohltätige” Gefellicaft, als 
„Amana Society“ 1859 inforho- 
vieren liegen, war der größte Teil 
des Beſitzes - gemeinfames Eigen- 
tum. Die Familien erhielten dau- 
ernde Wohnguartiere zugewieſen 


(Fortfeg. auf Seite 1—1) 
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Nachrichten ... 
(Fortfeg. von S. 5—5) 


ein Soldaten-Rontingent etwa in 
Stärfe einer Brigade — aljo rund 
4000 Mann — jtellen. 


DE u 


Oſtdeutſchland. — Die fommuni- 
ftiichen Führer in der Dftzone 
ihlugen einen drohenden Ton an 
und forderten alle Deutjchen auf, 
der Allianz Weftdeutichlands mit 
dem Weſten „mit allen Kräften 
Widerftand zu leiften“, weil fie die 
Geafohr eines Bürgerfrieges her- 
au beſchwören würde. 

Beamte in Waſhington bemerk.- 
ten dazu, die Roten würden ſich 
ſchwer verrechnen, wenn ſie den 
Bürgerkrieg beginnen ſollten, weil 
ſie ſtatt den Vühgerfrieg einen 
dritten Weltkrieg erhalten wür— 
den. 5 
— Die Rufjen ziehen Weitberlin 
wieder die Daumenſchrauben an. 
Die oſtdeutſche kommuniſtiſche 
Volkspolizei beſetzte ohne jede wei— 
tere Ankündigung zwei kleine In— 
ſeln der Freiheit in den Außen— 
bezirken der früheren Reichshaupt- 
ſtadt. 

Weſtberlin bekam den größten 
Schrecken ſeit der ruſſiſchen Blok— 
kade 1948/49, als die kleinen Or- 
te Bürgerablage und Steinftüden 
dem ruffifchen Beitreben zum Op- 
fer fielen, die ſowjetiſche Okkupa— 
tionszone gänzlich von den alliier- 
ten Seftoren Berlins und Weit- 
deutſchland abzuriegeln. 

Seit 2 Wochen find die Kom- 
munijten damit beidäftigt, 
ein don Schüßengräben durdjzo- 
genes Niemandsland zu ſchaf— 
fen, das 3 Meilen tief ift und ſich 
entlang der Bonengrenze von ber 
Oſtſee bis Bayern eritredt, Fami— 
lien twerden einfach evakuiert, und 


. Adtung, 
Prediger der Gemeinden! 


Soeben erſchienen ift bie -ziveite 
Sammlung bon 


Predigtentwürfen, 


Herausgegeben von den Lehrern 
des Bibel College. Das Heft, mis 


meographiert und einfach geheftet, 


enthält diefesmal 14 anregende 
Entwürfe über berfchiedene Texte 
und Themen. 

Man fende feine Beſtellung an 
das Mennonite Brethren Bible 
College, 77 Kelvin Street, Win- 
nipeg, Manitoba. Der Preis für 
das Heft von 50 fan auch in 
Briefmarken geſchickt werden. 


Das M. B. B. College. 





Polizeiverſtärkungen rücken in das 
Sperrgebiet. Nun fangen die 
Rufen mit demſelben um Berlin 
herum am. 

Der Ort Steinftitden wurde im 
Oftober vorigen Jahres weltbe- 
kannt, als ſich die rote Volkspoli— 
zei dort willfürlich feſtſetzte. Sie 
verzog ſich jedoch wieder, nachdem 
die Amerikaner Scharfe Protefte 
eingeleitet hatten. 

— Aus dem NAWD-Gefäng- 
nis m Berlin-Hohenfhönhaufen 
wurden nad) dem „Snformationg- 
dienft Weit” am 7. Mai wiederum 
250 politiiche Häftlinge nad) der 
Sowjetunion übergeführt. Eifen- 
bahner konnten erfahren, daß es 
fich dabei um deutſche Staatsbür- 
ger handelte, die bon Ende 1951 
bis Februar 1952 von ſowjetiſchen 
Militärtribunalen zu lebensläng- 
licher Zwangsarbeit oder Frei- 
heitsſtrafen von 25 Sahren berur: 
teilt wurden. 

— Der evangelifhe Pfarrer 
Reinhold Thulke in Medlenburg 
ift bon einem Gericht zu fünf Jah— 
ren Zuchthaus verurteilt worden. 
Wie verlautet, fol Pfarrer Thul- 
fe fich gegen die Oder-Reike-Linie 
ausgeſprochen haben. 


—W 
Franfreih. — In Paris wurden 
fünf Dokumente unterzeichnet, 


teil8 von Miniftern der 6 Euro- 
papaktmächte, teile von Vertretern 
der 14 NATO-Länder, zu denen 
nur Deutichland noch nicht gehört. 
Weitere Verhandlungen der drei 
Weſtalliierten folgten, um die So- 
wjetnote und die aufgeregten Af- 
tionen der oftdeutichen Sotvjetba- 
fallen: zu erörtern. Die fünf Do- 
fumente laſſen ſich folgenderma- 
Ben zufammenfaffen. : 

1. Vertrag über die Europäiſche 
Defenſe-Gemeinſchaft (EDE), die 
innerhalb bon 3 Jahren 40 aktive 
und 15 Referve-Divifionen fampf- 
bereit machen joll, mit einem ge- 
meinfamen Budget von 30,000,- 
000,000 DM unter einem gemein- 
famen „Kommiffariat“, das für 
einheitliche Musblldung und Aus- 
rüſtung verantwortlich ift, zuſam⸗ 
men mit einem Miniſterrat und 
einer Vertreter-Berfammlung, die 
als Kern eines europäiſchen Par- 
laments gedacht ift. Sn der Prü- 
ambel twird auf die United Na— 
tions Charter Bezug genommen 
und weiter betont: Die Ziele find 
ausſchließlich defenfiv. Den Part- 
nern joll im Rahmen des Nordat- 
lantiſchen Vertrags Sicherheit ge- 
gen Aggreſſion gewährleijtet wer- 
den. Jede Aggreſſion gegen einen 
der Partner ſoll als Aggreſſion 








Bitte folgendes: 


für jede % 
2. Immer 
Jede % 


ſchicken. 


Aleide Cote, 
Q.C,M.P. 
Postmaster General 









überſee Luftpoſt⸗Koſten 
Neukanadier, wenn Ihr Briefe in die Heimat ſchickt, beachtet 


„1. Ueberſee Luftpoſt wird nach Viertel Unzen frankiert und zwar: 

Unze nad) Europa und Gr. Britain; de 
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gegen alle betrachtet werden. Die 
Truppen jollen die gleiche Uni- 
form tragen und im gleichen Geift 
erzogen werden. Den Oberbefehl 
führt das NATO-Kommando. 


2. Vertrag mit Großbritannien, 
der gegenjeitige Unterftügung im 
Fall von Angriffen gegen eine der 
beteiligten Mächte vereinbart, 

3. Protofoll der 14 NAIO- 
Staaten — USA, Gr, Britain, 
Kanada, Frankreich, Benelux, Ita— 
lien, Dänemark, Norwegen, Por— 
tugal, Island, Griechenland und 
Türkei —, das für Deutſchland 
die gleichen Garantien gibt, wie 
für die 14 Partner. 


4. Eine entiprechende Garan— 
tieerflärung der Europagemein- 
ſchaft für die NATO-Partner. 


5. Eine „Deklaration“ der Au— 
henminiiter der Ver. Staaten, Sr. 
Britanniens und Frankreichs, die 
die Unauflösbarlichkeit des Euro- 
pabundes garantieren joll. „Falls 
eine Maßnahme von irgendeiner 
Seite die Integrität oder Einheit 
der Gemeinſchaft bedroht, werden 
die Regierungen dies als eine Be— 
drohung ihrer eigenen Sicherheit 
anfehen.” 

Weiter wurde auf Wunſch 
Frankreichs ausdrücklich zu Pro- 
tofol gegeben, da amerifanijche 
und britiſche Truppen auf dem 
Kontinent bleiben jollen, folange 
fie zur Stärkung der Verteidigung 
nötig. feien. 

— Die europäiſchen Streitkräf- 
te ſollen 43 Diviſionen umfaffen, 
darunter 12 deutjche, Die anderen 
31 Divifionen werden don Frank- 
reich, Italien, Velgien, Holland 
und Luxemburg gejtellt. Ir Bonn 
jagen ſich derweilen die Konferen- 
zen — e8 gilt, die legte Klarheit 
über den Generalvertrag zu ge- 
winnen. Die Regierung der So— 
wjetzone feuert aus allen Rohren. 
Sie rief — und in Eſſen mar- 
ihierte die FOJ; es kam zu Schie- 
ßereien mit der Polizei, ein kom— 
muniftiiher Demonftrant wurde 
getötet. 

— Die Polizei befhlagnahmte 
am 31. Mai in allen Teilen Frank⸗ 
reiche Waffen und Dokumente der 
Kommuniiten, um der Negterung 
Beweije für die Behauptung zu 
liefern, daß hinter den gegen Ge— 
neral Ridgway gerichtete Demon- 
itrationen Pläne für eine rote Re— 
volution teen. 

Die Verhaftung des KPD-Füh— 
rers Jaques Duelos unter der 
Beſchuldigung, daß er’ ſich gegen 
Sicherheit des Staates verſchwo— 
ren habe, war ein deutlicher Wink, 
der bon der Partei veritanden 
wurde. 

Das Innenminiſterium teilte 
mit, dab Waffen gefunden wur— 
den. Die Verbrennung der Doku— 
mente mag darauf deuten, daß ſich 
die Partei auf eine Untergrund- 
bewegung vorbereitet. In Paris 
joll eine rote Frontorgantjation 
zwei Tage lang ihre Dofunente 
verbrannt haben. 

— Frankreich hat wieder einen 
Marſchall — den eriten Ichenden 
Träger diefes Titels ſeit dem Tode 
Petains. Aı Mai ernannte da- 
zu die fran, che Negierung den 
General Alphonſe Juin, General- 
inipeftor der franzöſiſchen Strei'- 
fräfte und Chef der Bodentruppen 
im zentralewropäifchen Abſchnitt 
von Eifenhomwers SHAPE. Da- 
nit wurde zweierlei erreicht: er- 
itens wurde Juin ranggleid mit 









dem ftellvertretenden Feldmarſchall 


Montgomery, und zweitens wurde 


dem Anſpruch Frankreichs größe— 
rer Nachdruck verliehen, Juin das 
volle Kommando über den zen- 
traleuropäiſchen Abſchnitt zu ge— 
ben; bisher hatten dort die Luft- 
jtreitfräfte dem Admiral Jaujard 
unterjtanden. 
U.S.A. — Die Zeit ift kurz. Der 
Republifaner-Rondent beginnt am 
7. Juli in Chicago. Taft ift dem 
General Eifenhower noch boraus. 
Kann er ihm den Rang ablaufen? 
— Einen neuen Anlauf, die 
leidige Frage des Mittelmeer- 
Oberfommandos zu Hären, unter- 
nahm der US-Flottendhef Admi- 
ral Fechtler. Doc, fein Beſuch in 
London endete in einer Sadgafje. 
Dem Vorhaben der Amerikaner, 
ihrem Admiral Carey das Ober- 
kommando fiber alle Atlantitpakt- 
itreitfräfte im Mittelmeerraum 
angzuvertrauen, begegneten die 
Engländer mit dem Genertbor- 
dorichlag, die meuerdingd dan 
Lord Mountbatten geführte briti- 
ſche Militärflotte als ſelbſtändige 
Einheit zu belaffen. Demgege 
über wird auch in engliſchen Kr 
jen dabor gewarnt, hier fine Pre- 
Ttigefrage zır konſtruieren — im- 
merhin hätten die USA im Mit- 
telmeer mehr Schiffe als alle an— 
deren Nationen zujammen. Für 
einen amerifaniihen Kommandie- 
renden jpricht auch der dringende 
Wunſch der Griechen und Türken, 
nicht einem Engländer unterjtellt 








zu werden, As Montgomerh 
in Athen zu  Generalitabsbe- 
ſprechungen eintraf, fam es 


zu einer antibritijchen Proteſtkund⸗ 
gebung: Etwa 50,000 Menjchen 
forderten erregt den Anſchluß der 
(als englijche Kronkolonie verwal- 
-teten) Inſel Cypern an Grieihen- 
land, 

— Die weltweite Kongreß-Un— 

„terjuhung wird fortgeſetzt werden, 
welche die Schuldfrage bezüglich 
des anfangs 1940 erfolgten Maſ— 
ſenmordes von 4000 polniſchen 
Offizieren aufdecken ſoll. 

Die Zeugen werden Über den Ber- 
bleib des erſten amtlichen Berichts 
über den Katyn-Maſſenmord be— 
fragt werden, der dem Pentagon 
am 22. Mai 1945 zuging 

Das Komitee erhielt von 48 eu— 
ropäiſchen Zeugen zufäßlich Aus— 
jagen über das Maffafer, das wäh— 
rend der 2. Weltkrieges im Katyn— 
Wald nahe Smolenst paſſierte. 
Moskau hat alle Verantwortung 
für diefen Maſſenmord abgeleug- 
net und fie den Nazis zugeichoben 
Aber das Komitee ermittelte wie- 
verholt, daß die Nuffen die rund 
4000 polniſchen Dffiziere, deren 
Reichen Später aufgefunden wur— 
den, zufammentrieben und erichoj- 
fen. Etliche Zeugen behaupten, es 
babe fi um ein Somjet-Unter- 
nehmen gehandelt, die polnische 
Intelligenz auszurotten. 


a —— — 


Korea. — Alliierte Tanks und 
Infanterie griffen am 31. Mai 
an der mittelforeaniiden Front 
an und zogen fich nach 9-jtündigen 
Kämpfen auf die Hauptverteidi- 
gungslinie zurück. Zwei feindli- 
be Flugzeuge wurden über Nord- 
forea abgejchoffen. 

In Seoul jagte General James 
A. Van Fleet, der Feind ſei zwar 
„zwei und ein halb mal ſtärker“, 
aber die 8. US-Armee würde die 
Noten zwingen, „einen berhäng- 
nisvollen hohen Preis“ für eine 
neue Dffenfive zu bezahlen. Troß 
der Drohungen der roten Unter- 
händler in Panmujom glaubt Ban 






Fleet nit, daß ſich der Feind 
auf ein jolhes Abenteuer einlaj- 
jen will. 

— Eiſenhowers Nachfolger als 
Oberfommandierender der NA— 
TO-Streitfräffe in Europa, Ge- 
neral Thomas Ridgway, befeh- 
ligte bisher die UND-Streitfräfte 
in Korea, Ihn bat auf dem fern- 
öftlichem Kriegsihauplag General 
Mark Clark erjegt, den Truman 
im letzten Jahr als US-Botjchaf- 
ter beim Vatikan vorgefehen hatte. 
Das Urteil der amerikaniſchen 
Soldaten über Clark ift geteilt, 
weil feine Angriffe im Cafjino-Ab- 
fchnitt während des zweiten Welt- 
krieges zu hohen Verluften der 
Amerifaner geflihrt hatten. 

Als eine feiner letzten Sandlun- 
gen veröffentlichte General Ridg- 
way einen Bericht Über. die Lage 
in Roren. Es ftiinden dort auf 
der Gegenfeite nunmehr 34 Mil- 
lionen Mann, wohlbewaffnet, Hin- 
ter Starken Verteidigungen, die 
mit der deutſchen  Siegfried- 
linie verglichen tverden und bon 
Küfte zu Küſte quer durch die 
Salbiniel laufen, und tm Beſitze 
von über 1500 auf mandſchüri— 
ſchem Boden ftationierten Flug- 
zeugen. Die Waffenftillftandsver- 
handlungen haben fich wieder völ⸗ 
lig feitgefahren. Der Grund: An- 
fang Februar hatten ſich die ro- 
ten Unterhändler damit einver- 
itanden erflärt, dag don UND-Df- 
fizieren jeder rote Gefangene ein- 
zeln gefragt würde, ob er in die 
roten ®ebiete zurüdfehren oder 
in Südkorea pleiben wolle. Als 
fich herauitellte, daß von 170,000 / 
Gefangenen 100,000 in Siüdfo- 
‚rea bleiben wollten, zogen die 
roten Unterhändler ihre ſchon 


balb geäußerte Bereitfchaft wieder 
zurück. 
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Mittwoch, 11. Juni 1982 
Hachrichten ... 


Forimofa. — Das Zentralkomitee 
der Koumintang Partei, auf deren 
Sigung Generaliffimo Chiang 
Kai-Shet am 30. Mai präfidierte, 
gibt befannt, daß fie am 10. Df- 
tober auf Formoja ihren eriten 
Kongreß nad dem zulekt mäh- 
rend des Krieges mit Sapan ge- 
haltenen abhalten wird. Der da- 
malige Kongreß fand in Chung- 
fing ftatt, 

ee 
Rot-China, — Die rotchineſiſchen 
Behörden haben den Leiter des 
ſtaatlichen Kirchenamtes und Ini⸗ 
tiator der ſchismatiſchen „fort- 
ſchrittlichen“ SKirchenbewegung in 
China, Chew Li-Sfing, verhaftet 
und feine Mburteilung durch ein 
Volfögericht angekündigt. Shew 
Li⸗Gſing war maßgeblich an der 
Ausweilung ausländifcher Miffio- 
nare aus Rotchina beteiligt. 


Rumänien, — Inna Pauker, 59, 
Stalins perjönliche Freundin und 
wahrſcheinlich die mäctigfte Iran 
in: der Fommuniftiihen Nere, 
ſcheint endlich ihrer Tegten Stunde 
als politiihe Figur entgegenzufe- 
hen. 


Sie und jehs andere ehemalige 
Mitglieder des rumänifchen Po⸗ 
litbüros find bei der kürzlich er» 
folgten Neuaufitellung ihrer poli- 
tiſchen Stellung in der oberiten 
roten Nufjichtsbehörde enthoben 
worden. Damit jheint das Ende 
der ehemaligen „itarfen Sean“ 
Rumäniens, die immer als Nr. 2 
in der Berfonenlifte des Politbii- 
ros geführt wurde, befiegelt. 

— a 


Saudi-Arabien. — Als „zweites 
Abadan“ wurde die Lifte der For- 
derungen bezeichnet, die Ibn Saud 
an die Arabiſch- amerikaniſche 
Oelgeſellſchaft“ (Armaco) richtete. 
Die Armaco, die mit 40 Millio- 
nen Tonnen Jahresförderung an 
dritter Stelle der weſtlichen Del- 
produzenten jteht, fol danad 66 
jtatt wie bisher 50% ihres Ge— 
winns an die Regierung von Sau- 
di-Nrabien abliefern. Schon heute 
ift der 72-jährige Herrfcher des 
Wüſtenreiches einer der mädtig- 
ſten Delmagnaten der Welt. 
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Aegypten. — Zum 16. Sahrestag 
feiner Thronbefteigung erhielt Kö- 
nig Faruk von Negypten den Be- 
fuch des Präfidenten der „Verei— 
wigung der Nachkommen des Pro⸗ 
pheten“, Dieſer überreichte einen 
Stammbaum, aus dem herbor- 
geht, daß die Abſtammung Faruts 
von ſeiten ſeiner Mutter umit 
telbar auf Mohammed zurückgeht. 
Soll dieſe Entdeckung, jo fragt 
man fich nicht nur in Kairo, dem 
äghptiſchen König den Weg zum 
Stalifat ebnen: zur Nolle des geiit- 
lichen und weltlichen Dberhauptes 
der Mohammedaner, die zulegt — 
bis zur Abſchaffung dur Kemal 
Paſcha — die türfiigen Sultane 
für ſich beanſprucht Hatten? 
kon. 


Süd⸗ Arabien. —Im jüdlihen Ara- 
bien wurde das Sultanat Lahedſch 
von britifchen Truppen bejeßt, weil 
Unruhen das Land bedrohten, Der 
einäugige Sultan bon Lahedſch 
hatte aus Furcht vor einem etiva- 
igen Verluft feines Throneg zwei 
feiner Better ermorden laſſen. 
Der britiſche Gouverneur im 20 
fm entfernten Aden war iiber diefe 
Bluttat empört und forderte den 
Sultan auf, in Aden „ärztlichen 
Rat für feine angegriffene Gejund- 
heit” zu juchen. Der Sultan fuch- 
te ſtatt deffen das Weite und flüch⸗ 


. tete in die Wüſte. Im Harem zu 


Lahedſch blichen jeine 42 trauern- 
den Frauen zurüd, * .*  «* 
Kanada. — Man erwartet nad) den 
Provinzwahlen am 12. Zuni in 
D.C. eine neue Koalition zwiſchen 
den Liberalen u. Progreſſid Konfer 
vativen. Bereits einmal, bon 1941 
bis zum 18. Sanuar d. J. hatte 
eine ſolche Koalition beftanden, die 
jedoch beendet wurde, als der [ibe- 
rale Premier Byron Johnſon jei- 
nen Finanzminifter Herbert Aus— 
comb, der gleichzeitig der Führer 
der Konſervativen war, feines Am- 
tes enthob. Die C. C.F. und So- 
cial Credit Partei proteftierte ge- 
gen eine erneute Koalition, die — 
wie jie angegeben — nur verhin- 
dern joll, daß irgendeine andere 
Partei die Majorität der Site 
gewinnt. . 

— Kanada hat genügend Feuch— 
tigfeit erhalten, daß die Ernteaus- 


— — 
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fichten für das Inufende Jahr gün- 
ſtig lauten. — Die Frühlingsern- 
te, die größte in der Gejhichte 
Weſtkanadas, wurde borige Moche 
im Norden Saskatchewans been- 
det. 

— Hon. George Prudham, Mi- 
nijter fir Bergbau, warnt in ei- 
ner Konvention der Canadian Re- 
tail Coal Aſſn. ſämtliche Kohlen⸗ 
händler vor zu hohen Preiſen. Er 
wies darauf Hin, daß der KRohlen- 
handel vielleicht ſchon in wenigen 
Jahren durch andere Brennftoffe 
auf harte Konkurrenz ftoßen wer- 
de und man deshalb den Bogen 
jebt nicht überſpannen dürfe. Die 
Anſprache war dahin ausgerichtet, 
daß alle Kohlenpreife für die fom- 
mende Saijon gekürzt werden 
müſſen. 

— In Quebec nannte Premier 
Maurice Dupleſſis das Dalum der 
Provinzwahlen fr Mittwoch, d. 
16. Juli. Die Regierung wird 
wahrjcheinlich ohne weiteres die 
Wiederwahl erreichen, nachdem 
fie bereits acht Jahre im Amt iſt. 

— Kanadas Finanzminiſter ver- 
lautete, daß es nunmehr möglich 
erſcheint, daß jid; acht don Kana- 
das 10 Provinzen zur Unterzeich- 
nung der neuen Steuerabfämmen 
nit der Föderalregierung bereit 
erflären werden, Die beiden Zen- 
talpropinzen, Ontario und Que- 
bec, weigerten ſich auch 1947, das 
Abkommen, das am 31, März ab- 
Tief, zu unterfchreiben. Unter dem 
Steuerbertrag erhielt die Föderal- 
regierung beinahe das gejamte 
Verfügungsrecht über die Einfom- 
men-, Korporation- u. Erbidafts- 
itener. Als Kompenfation erhal- 
ten die Provinzen jährliche Ab- 
findungen, die nad) der Bevölke— 
rungszahl und dem Werte der 
nationalen Produktion berechnet 
werden. 

— Auf der 14. und bisher größ- 
ten Konvention der „Canadian 
Legion“, der Organifation aller 
fanadijchen Kriegsteilmehmer bei- 
der Weltfriege, wurde insbejonde- 
te die Arbeitsloſigkeit unter den 
Veteranen disfutiert und die Ein- 
wanderungspolitik der Regierung, 
die Immigranten und Dps Ar- 
beitspläße verichaffe, die bon Ve— 
teranen gefüllt Hätten werden fön- 
nen. 

von 

Sowjetrufland. — Ausländer, die 
ſchon lange in Moskau Ieben, jind 
der Anjicht, daß die Beziehumgen 
der Sowjetunion zu den Weit- 
mächten umd bejonders zu den 
Vereinigten Staaten heute ſchlech 
ter find als je. 

In den legten Wochen hat der 
Kreml den politiihen Kurs der 
Weſtmächte in verſchiedenen Tei— 
Ten der Welt mit einer außeror— 
dentlihen Schärfe und Verbitte- 
rung Eeitifiert und befämpft. 

„Sch kann nicht einfehen, wie 
die Beziehungen noch viel jchleh- 
ter werden Fönnten“, jagte ein er- 
fahrener Diplomat. 

Er betonte indeffen, er wolle da- 
mit nicht gerade fagen, dak auch 
die Kriegsgefahr größer geivor- 
den ſei. 

Die jeit Wochen immer wieder 
erhobene Beihuldigung, daß die 
Altıerten in Korea zum Bazillen- 
frieg gegriffen hätten, hat ohne 
Zweifel auf das ruſſiſche Volk ei- 
nen großen Eindruck gemacht, was 
ſich ſchon aus den zahlreichen Pro— 
tejtfundgebungen in der ganzen 
Sowjetunion ergibt. 


Dazu Tamen die Berichte über” 


die blutigen Krawalle in den Ge— 





fangenenlagern auf der Inſel Ko— 
je in Sorea, die natürlich von der 
ruffiiden Propaganda ausgejchal- 
tet werden, 

— Das Einfegen aller Kampf- 
mittel des Kreml gegen das Bu- 
ſtandekommen des Vertrages zivi- 
ſchen der Bonner Nepublif und 
den weſtlichen Großmächten ſowie 
die dadurch bedingte Einordnung 
Deutjehlands in die militäriſche 
Abwehr Europas Haben Moskau 
einen ernjten Schoci gegeben; das 
ſieht man deutlich an den sahl- 
reihen Bemühungen der offiziel- 
len Propaganda des Kreml, noch 
in Iegter Stunde Unfrieden zwi⸗ 
ſchen den Vertragspartnern zu 
ſchüren und der deutſchen Oppo- 
fition gegen Kanzler Adenauers 
itaatsmänntfche Führung die Ein- 
wände zu geben, daß Deutjchland 
frivol in das Schickſal emes 3, 
Veltfrieges renne, in dem ihm 
weitere Leiden und Opfer bevor- 
ſtehen, während die äftliche Groß⸗ 
macht bereit ſei, dem deutſchen Volt 
den Weg zu politiſcher Unabhän- 
gigkeit und friedlicher Neutrali- 
tät zu ebnen. : 

ano. 
Baltifum. — Für die Bewohner 
bon Lettland, Litauen und Eitland 
it der 14, Juni ein Trauertag; 
auch im Ausland, wo jie fi auch 
befinden mögen, ja in der ruſſi⸗ 
ſchen Gefangenſchaft, trauern die 
Angehörigen dieſer Länder um 
den Verluſt ihrer Freiheit und ih⸗ 
rer Lieben, die ihnen entriffen 
worden find. 

In der Nacht vom 13, auf den 
14. Juni bor elf Jahren wurden 
7000 Eitländer, 15,000 Zetten ı. 


"34,000 Ritauer, tusgejamt 56,000 


unſchuldige Balten, Männer Frau- 
en und Kinder, aus ihren Häufern 
bherausgeholt und ‘wie Vieh nad 
den ruffiihen Steppen, den ſibi⸗ 
riſchen Wäldern und den Dedlän- 
dern bon Kaſakſtan verladen. Ja, 
die Familien wurden außeinan- 
dergeriffen, und diefe armen Men- 
ſchen durften nur das mitnehmen, 
was jie ſchleppen Fonnten. 

Wie lange dieje Reifen dauer- 
ten, weiß; Fein Menſch genau, fir 
her it aber, daß viele Bas Ende 
der Reife nicht erlebten, Während 
der erjten Belegung der Oſtfee— 
länder dur die Ruffen wurden 
über hundertaufend Bürger ver- 
haftet, umgebracht oder berjchickt. 

Und was war das Verbrechen 
der Balten? Wofür mußten fie 





büßen? Seit faft 25 Jahren hat- 
ten fie als Bürger freier und un- 
abhängiger Länder ein friedliches 
Reben geführt, es ging ihnen gut 
in der Freiheit, unbergleichlich 
beifer als den Ruffen unter dem 
Staliniſchen Kommunismus, Aber 
in den Augen de3 Moskauer Po⸗ 
litbüros war das ein Verbrechen. 

Die erſte ruſſiſche Beſetzung der 
Oſtſeeſtaaten dauerte nur 1 Sahr. 
Zu Ende des Monats Juni 1941 
krachte jie unter den Schlägen der 
einbregenden Deutjchen zufam- 
men. Aber die Vertreibung der 
Bolſchewiſten kam zu fpät, um die 
Maffendeportationen vom 14, Sur 
ni 1941 zu verhindern. 


“or * 


Jugoſlawien. — Das Tito -jeinen” 
Weg meiterzugehen und dem Me- 
ſten ein Minimum an Zugeftänd- 
niffen zu machen gedentt, zeigte die 
geplante Verfaffungsreform, die 
im Juni in Kraft treten fol, Bei 
aller Abkehr vom Somjetmufter 
ift darin das Beſtreben unverfenn- 
bar, auf feinen Fall den weitli- 
hen Demofratien näherzufom- 


men, 


iS iS ii 


HAMBLEY 


Io, New Low Prices 


Immediate delivery most 





.0.P. Bred. R.O.P. 
Approved. All rom 
ment Approved Pul- 
lorum tested flocks, 
Write, Wire, Phone. 
APPROVED R.O.P. SIRED 
100 50 25 100 50 
15.00: 8.00 4.25 Sussex 16.00 8.50 4.5 
25.00 13.00 6.75 LS Pull 26.00 13.50 7.00 
15.00 8.00 4.25 LSCkls 16.00 8.50 4.50 
15.00 8.00 4.25 W. Rocks 16.00 8.50 4.50 
15.00 8.00 4.25 Wyand's 16.00 8.50 4.50 
15.00 8.00 4.25 Australorns 
15.00 8.00 4:25Co. Piy. Rocks 
15.00 8.00 4.25 Black Minorcas 
26.00 13.30 7.00 Black Minorca Pullets- 
15.00 8.00 4.25 Heavy Cross Breds 
R.O.P. SIRED R.O.P. BRED 
16.00 8.50 4.50 B Rocks 17.00 9.00 4.75 
26.00 13.30 7.00 BR Pull 27.00 14.00 7.50 
16.00 8.50 4.50 BRCkls 17.00 9.00 4.75 
16.00 8:59 4S0N Ham 17.00 9.00 475 
26.90 13.50 7.00 NH Pull 27.00 14.00 7.50 
16.00 8.50 4.50 NH Ckls 17.00 9.00 4.75 . 
16.00 8.50 450 WLeg 17.00 &75 
26.00 13.50 7.00 WL Pull 27.00 14.00 7.50 
6.00 3:50 2.00 WLCkls 6.00 3.50 2.00 
HAMBLEY STARTED CHICKS 
Some in brooders, 1-2-3-4 Weeks old at 


Texas Brood Breasted Bronze, and other 
leading strains available. 
Immed, Delivery. 






Hambley Ducklings, 25 at $12.00, 10, $5.00, 


100% Live Arr. Grtd Pullets, 966 acc. 
sk. and Älte, Price Ic higher. 


J. J. Hambley Hatcheries Ltd. 


Kamamien, Sarkaten, 
ton, fr J— 0, in, 
Swan Abbau 





Das Mennsnite Brethren Bible College 
77 Kelvin Str., Winnigeg, Manitoba, 


iſt in diefem Jahre bereit, Lehrern, die nah Winnipeg fommen, 
um an-den Sommerfurjen an der Univerfität teilzunehmen, 


für mäßige Zahlung 


Zimmer abzutreten. 
Sofortige Anmeldung erwünſcht 


Die College-Leitung. 


Chemiſcher Ankraut-Dernichter, 


Der Federal Vertreter an Ihrem Orte hat eine 
dolle Auswahl don Chemifchen Unfraut-Bernich- 
tern zum Sprigen aud) zum Beftauben. 


Spredien Sie den Federal Vertreter, 


NT 
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Die Amaniter..., 
(Sortjeg. von Seite 11—5) 
und aßen in großen Gemein- 


ſchaftsküchen. Bei der Reitung 
der Farmen, Läden und Klein⸗ 
induftrie kam es nicht darauf an, 
Geld zu verdienen, fondern in der 
Hauptſache follte nur genug für 
die Bedürfniffe der Gemeinſchaft 
produziert werden. u 

Doch unter dem neuen Korpo— 
rativfpftem hat die Society einen 
doppelten Anjporn zur Produk⸗ 
tion. Die Mitglieder ſind' nicht 
nur Aktionäre und haben haher 
Anteil an Profit, ſondern fie er- 
halten aud Lohn. Außerdem 
kommt Hinzu, daß fich jeder ein- 
zelne individuell mit Tüchtigkeit 
in feinem Berufe auszeichnen will. 

Seit 1982 haben die Beamten 
der Society den Namen „Amana“ 
auf ihren Produkten, wie Woll- 
itoffe, Möbel, Gefrierſchränke, 
Backereiwaren und Fleiſch, vor die 
Deffentlichkeit gebracht. 

Mitglieder der Soriety werden 
erfucht, die Geihäfte der Korpo- 
ration beim Einfauf zu benutzen, 
und der Geſchäftsleiler Arthur 
Barlow, ein Induſtrieller aus Ce⸗ 
dar Rapids, erklärte im 20. Jah⸗ 
resberiht der Korporation: „Die 
Tatſache, da viele Mitglieder alle 
ihre Gefchäfte mit’ der Amana 
Society machen, zeugt bon einem 
ausgezeichneten Geift der Bufam- 
menarbeit.” 

Etwas anderes, das aus der 
alten tommuniftiihen Lebensfornd 
übernommen wurde, find die jtar- 
fen veligiöfen Bande der Leute 
untereinander. Die Society wurde 
uriprünglich aus tiefer religtöfer 
und geiftiger Ueberzeugung her- 
aus auf der Suche nad innerer 
Freiheit im Glauben gegründet, 


„Amana“ bedeutet Gemeinſchaft 
der wahren Inſpiration. 

Ein anderer wichtiger Yaktor- 
beim Erfolg der Society iſt, wie 
Sekretär Peter Stud betont, die 
Verjehiedenheit der betriebenen 
Geſchäfte und Induſtrien. Im 
Jahre 1951 hatte die Society ei⸗ 
men Netto-Amjag von faſt #5,- 
000,000 und eimen Profit don 
über $300,000, 

Die induftrielle Struktur ift ſo 
aufgebaut, day Nachlaſſen auf ei- 
nem Betätigungsfeld durch Kon— 
zentrieren auf Produftion in,an- 
deren wieder wettgemacht werden 
fann. 

Der Betrieb der Farmen ift ge- 
genwärtig die größte „Induſtrie“ 
der Amaniter. Won den 25,000 
Aeres Land, welde der Society 
gehören, find etwa 19,500 Aeres 
bebaut oder Weideland. In der 
Hanptjache werden Mais, Gerite, 
Meizen und Sojabohnen angebaut. 
Sährlich werden aud; über 5000 
Stif Vieh und 8000 Schweine 
aezlichtet, gefüttert und vermarf- 
tet, 

Die deutihe religiöfe Gemein- 
ihaft der Amaniter ift neben den 
Hutteriſchen Brüdern wohl die ein⸗ 
sige erfoigreiche Gründung dieſer 
Art. Die Sekte wurde 1714 von 
Eberhard Gruber in Württemberg 
ing Leben gerufen, und Anhän- 
ger famen 1843 nad Amerika, 
wo fie ſich zuerſt im weſtlichen 
Teile New Yorks niederließen. 
In den Jahren 1855—64 zogen 
die Amaniter nach Jowa und Tie- 
delten in Amana. 

Xhre Lebensführung ift einfach, 
neue Mitglieder werden nad einer 
Bewährungsfriit gemählt. Täg- 
ti) finden Gebetsübungen ftatt. 

St. H. 


Sind Alkoholiker es wert, gerettet zu werden? 
on allen körperlich und geiftig behafteten Menfchengruppen bedarf feine 
es mehr dringend, berjtanden gu werden, als die vom XTrunt Geknechteten. 
Sie bilden in Wahrheit eine große und vernacjläffigte Gruppe von entfräftes 
“ten, oft ungewöhnlich begabten Menfden. 
Unter den übermäßigen Triniern findeft du oft äußerſt Fuge und liebens⸗ 
werte Berfonen — jolange fie nüchtern: find, 


Mitglieder 
ner und Frauen, 
twonnen haben; auch Hausfrauen 
es tvert, gerettet zu werben! Tuſt 


des „Mlcoholics Anonymous“ haben 
die im Gefchäft, in Künften oder 
und Mütter Heiner Kinder, 
du etwas für diefe Miffion? 


unter fi) Hunderte Män- 
Berufen Anerkennung ge⸗ 
Gewiß find fie 


Manitoft Temperance Alliance. 











Leiden Sie an 


. Verdauungsstörung 
Gase und Blähungen 
verstimmtem Magen 
Kopfschmerzen 
Schlaflosigkeit 
Nervosität 

hervorgerufen durch 
Hartleibigkeit? 


tigkeit anregende und Blähungen ver- 
treibende Medizin, — hergestellt aus 
(nicht nur ein oder zwei), sondern 18 
Natur-Kräutern, Wurzeln und Pflan- 
zen. Eine exklusive Formel, Alpen- 
kräuter bringt träge Därme zum 
Arbeiten; hilft verhärtete Abfallstoffe 
auszuscheiden, die durch Hartleibig- 
zu vertreiben, — erzenj 

mes Wärmegefühl im 

Sie noch heute Forni’s 
in Ihrer Nachbarschaft 


—— 





| Aare 
keit verursachten Gase und Blähungen | 


ein angeneh- 
en. Kaufen | 


Sie für unser Spezial Einführunge- ! 


je! Einliegend #1 ‚00. 


—— 
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Wer war 
Dr. F. W. Baedeker ? 


Eingeſandt von ©. J. Reimer.) 


1. Sein Leben bis zu der Be— 
fehrung. (1823—1866). 

Friedrich Wil. Baedeker wurde 
in Weitfalen, Deutſchland, am 3. 
Augujt 1823 als vorlegter Sohn 
geboren. Baedekers Vater war 
ein gelehrter Biologe, ein Natır- 
foricher an einer Univerſität. 
Friedeid) war ein zarter und embp⸗ 
findfamer Knabe, der jede Heine 
Freundlichkeit feiner Umgebung 
aufs lebhafteſte empfand; er hatte 
3 Brüder und 2 Schweſtern. Sei- 
ne Mutter war mehr ernft und 
etwas Hart angelegt. Ffiedrich 
Wilhelm wandte ſich mit feinem 
Verlangen nach Verſtändnis und 
Zärtlichkeit an ſeine ältere Schive- 
jter (Pauline). 

Mit 16 Jahren fam er 3 Jahre 


‚in ein Geſchäft nad) Dortmund 


in die Lehre. Mit 21 Jahren trat 
er zur Wbleijtung einer A-führigen 
Dienftzeit ins Militär. Das war 
in Köln. Sein Regiment diente 
sem Beſuch der englifchen Köni— 
gin Rietoria mit ihrem Gemahl 
Albert. Im Jahre 1848, als er 
25 Sahre alt war, wurde er zu 
einer Reſerve-Uebung eingezogen; 
während derjelben brach feine Ge- 
fundheit zujammen, und er wur⸗ 
de ins Lazarett geſchickt. Als ſich 
feine Ausfiht auf bleibende Wie- 
derherftellung zeigte, empfing er 
mit Freuden feine Befreiung dom 


Militärdienſt. 


Seine erſte Ehe mit Auguſte 
Safobi ſchloß er, als er 28 Jahre 
alt war; aber das Glüd war von 
furzer Dauer; nad etwa 4 Mo- 
naten ſtarb jeine junge Fran. 

Dann begann fein Wanderle- 
ben; zuerft wandte er fi nach 


derſchiedenen Teilen Deutſchlands; 


dann als 31-jähriger (1854) nach 
London. Bon dort fegelte er auf 
einem franzöfiichen Schiff nad 
Xuftralien. Etliche Jahre durch - 
309 er jo dieſes Land kreuz und ⸗ 
quer. Als 35.jähriger (1858) 
kehrte er zurück nach Europa und 
begab ſich über Paris nach ſeinem 
Ellernhauſe in Weſtfalen. 

Im nachſten Jahre (1859) kam 
Baedeker als 36-jähriger zum 2. 
Male nad; England. Er wollte 
etliche Freunde aufjuchen, 
die er auf feinen Reiſen fennen 
nelernt hatte. Er befuchte auch die 
Octihaft „Wejton-juper-Mare” b. 
Zondon. Dort lud ihn ein Mr. 
Sirdleftone ein, mit ihm eine bö- 
here Schule zu eröffnen. Da fahte 
er den Entſchluß, feinem Wander- 
Ieben ein Ende zu machen und 
ward em feßhafter engliſcher 
Staatsbürger. Hier Ternte er die 
junge Dame, Witwe des Kapi- 
täng Ormsby von der britiichen 
Flotte (in Sndten), Tennen; dieie 
Dame führte Beadeker zum glüd- 
lichen Ehejtande heim am 16. Juni 
1862, als er 39 Jahre alt war. 
Sie brachte einen Sohn namens 
Harry aus ihrer erften Ehe in 
die Familie mit und fpäter kam 
Emmy, eine. adoptierte Tochter 
ins Hanf. 

‚Wenige Jahre jpäter gingen 
beide nach Briftol in England, 
wo Georg Miller (deutjeher Ab— 
ſtammung) einem Matjenheim 
vorstand. Hier in Briſtol wohnte 
Beadefer ein ganzes Jahr beftimmt- 
ten Vorlefungen über Medizin 


| und Chirurgie bei; in Briftol Ieg- 


te er aud; den Grund zu einer 
intimen und wertvollen Sreund- 


ſchaft mit Geo. Miller, die bis zu 
Müllers Tode gedauert hat. 

Ron England aus begab er lid) 
periodifch nad, Deutſchland auf die 
Univerjität in Freiburg, wo cr 
den „philofophiichen Doktor⸗Grad! 
erwarb. Danach jegte er aud) an 
der Univerjität Bonn feine Stu- 
dien fort. Es iſt interefiant, daß 
der Schauplag jeiner früheſten 
evangeliftifchen Tätigkeit eben 
Witten (Weitfalen) geweſen iſt, 
jein Geburtsort — die Heimat 
feiner Jugend. Dr. Baedeker be- 
herrjchte drei Sprachen — die 
deutjche, die engliſche und die fran- 
zöſiſche. 

2, Seine Bekehrung und erſter 
Dienft, 


Die Belehrung Dr. Baedekers 
erfolgte als er 43 Zahre alt war 
(im Jahre 1866) während einer 
Evangelifation in „Weiton-fuper- 
Mare“ bei London, die ein Lord 
Radſtock Teitete. Unter der Ver— 
fündigung dieſes geheiligten Edel- 
mannes begann der Geiſt Gottes 
in der Stadt und Umgegend mäch— 
tig au wirken. Ein  gläubiger 
Herr der Stadt nötigte den Dr. 
Baedeker, diefe Verfammlungen 
zu beſuchen. Anfangs zögerte er, 
umd doc war feih Interreſſe er- 
regt, Veim Ausgange glückte es 
Lord Raditok, an ihn heranzukom⸗ 
men. Er legte ihm die Hand auf 
die Schulter und fagte: „Zieber 
Freund, Gott hat durch mic heute 
Abend eine Botſchaft fir Sie.“ 
Damit nötigte er ihn, in das Ne- 
benzimmer zu kommen. Das ge— 
ſchah vor aller Augen. Bald lagen 
beide auf den Anien. Mähernd 
diefer feierlichen Augenblide jpiel- 
te ſich in Dr. Baedekers Seele ein 
innerer Vorgang ab, durch dei 
jein jahrelanger Unglaube für im- 
mer verſchwand. Er beugte ſich 
vor Gott. Er traute feinem Hei- 
Tande. Und bald füllte der Jubel 
der Errettung fein Herz. Er be- 
Tannte: „Sch kam hinein als ein 
ftolger weytjcher Ungläubiger und 
heraus als ein gedemiütigter, gläu- 
biger Sünger Jeſu, des Herrn. 
Gott jei_gepriefen!” 

Seine Sattin jpürte die Ber- 
änderung ihres Gatten und jeinen 
entſchiedenen Entihluß, Treue zu 
halten. Sie begleitete ihn in eine 
Verſammlung, wurde erweckt, bin- 
nen kurzem errettet, und jo emp- 
fingen beide »denfelben teuren 
Glauben. Als Miterben der Gna— 
de des Lebens waren jie hinfort 
gedrungen von der Liebe Chrifti, 
und fi darzugeben für das ewige 
Heil anderer. — Und nun geſchah 
etwas Wunderbares: Der Mann, 
der ſchon jahrelang eine zarte Ge— 
fundheit gehabt hatte, der bei allen 
feinen Verwandten für einen To- 
desfandidaten galt wegen jeiner ge 
funfenen Lebensfraft, der warf 
feine Medizin beifeite, vergaß die 
argen Schmerzen und zog mit 
neuer Jugendkraft aus zum Dien- 
ſte Chriftt, der dann in 40 Sahren 
durch feine ernjte Krankheit un- 


terbrochen ward. Dr. Baedeker 
vertraute feinem Herrn den 
Leib jo gut wie die Seele, Man 
hörte ihn nie klagen — er fühle 
fich nicht wohl oder fei müde. — 
Chriſtus trug ſeine Krankheit ſo— 
wohl wie ſeine Sünde. 

Lord Radſtock ward dazu aus- 
erſehen, für die Arbeit Dr. Baede- 
kers auf dem Kontinent die große 
Tür aufutun. Im Jahre 1874 
— als Baedefer 51 Jahre alt 
war — machte der Lord einen Be- 


ſuch nad) Berlin; um dort den 
befannten Epangeliften aus Ame- 
rifa (Bearfal Smith) zu einer 
Reihe don Verfammlungen auf 
zufordern. Dr. Baedeker, der da 
auch anweſend war, wurde gebeten 
die Predigten aus dem Englischen 
ing Deutjche zu überjegen. Seine 
Arbeit tat er mit viel Geift und 
Kraft. So kam e8, daß der Doktor 
nad, Abſchluß der Predigtreife mit 
dem amerifanijchen Evangeliften 
zu eigener Arbeit auszog. Seine 
erſte Predigtarbeit tat er im deut⸗ 
ſchen Vaterlande. Allmählich er- 
weiterte ſich der Kreis feiner Tä- 
tigfeit; fein Arbeitsfeld erſtreckte 
fih hauptſächlich über Böhmen, 
Mähren, Galizien, Ungarn, Po- 
len, Finnland, die Schweiz, und 
viele Provinzen des weiten ruſſi⸗ 
ſchen Reiches. 

Sm Jahre 1877 (er war 54 
Sabre alt) begann dann fein Wert 
in Rußland. Der ihm befreundete 
Lord Radſtock, der mit befonderem 
Segen im Zarenreich arbeitete, 
führte Dr. Baedeker bei vielen 
hochitehenden Perſönlichkeiten St. 
Peterburgs ein. Dr. Baedeker 
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Rempel Radio 
Serwice 
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verließ auf 3 Jahre fein Haus bei 
London und zog mit Frau umd 
Tochter nah Rußland, um feine 
evangeliftiiche Arbeit zunächſt un- 
ter der deutjch-spredhenden Bevöl- 
ferung aufzunehmen. Seine erjte 
Verfammlung in Rußland Hiell 
Dr. Baedefer in Mitau, Kurland. 
Bon feinem Hotel machte er ſich 
fogleih auf den Weg zur Woh- 
nung de8 Gouverneurs. „Sch Balte 
mid; nur für einige Tage in Ih— 
zer Stadt auf; hier jehen Sie mei 
nen Paß; ich fomme aus England; 
ich bin Evangelift und möchte hier 
eine Verſamnilung abhalten; wol- 
len Sie mir ihren Salon zur Ver- 
fügung ſtellen, jo will ic} die Ver- 
jammlung leiten und auch pre— 
digen.” „Mit dem größten Ver- 
gnügen“, antwortete der Gouver— 
reur, „mein Salon fteht Ihnen 
zur Verfügung und meine Freun— 
de und Bekannten follen auch da- 
jelbjt fein. Sch will das meine 
tun, daß Sie einen vollen Saal 
haben.” Es kam auch fo: — das 
Rathaus füllte fi) an und Dr. 
Baedefer hatte eine aufmerkſame 


Zuhörerſchaft. 


3. Dr. Baedekers weiteres 
Wirken. 


Es war Dr. Baedeker vom 
Herrn gewährt, einen weiten Ein— 
gang in die höchſten und vornehm— 
ſten Kreiſe in der Kaiſerſtadt und 
in die Gefängniſſe des großen ruſ⸗ 
ſiſchen Reiches zu erhalten. 


7 Sahre vor dem Erjcheinen 
Dr. Baedekers wirkte Gottes 
Geijt mächtig unter den oberen 
Klaſſen Rußlands. Ein hervorra- 
gendes Werkzeug diefer Bewegung 
war Lord Radftod, deifen Pre- 
digt und perjünliche Seelforge zur 
Erleuchtung und Errettung vieler 
Seelen, gebraugt murden. Es 
brad) eine Erweckung aus: Graf 
Vobrinsky, der Mintiter des In- 
nern, und der Oberft Paſchkoff 
wurden Sünger Sefu; letzterer 
war ein reicher Edelmann und 
mar Offizier der Eaiferlichen Gar- 
de. Es brach auch bald eine ſchwe— 
re Prüfungszeit über die neuge— 
wonnenen Jünger herein. Der 
heilige Synod (Gobedonostſef) 
drohte mit Verbannung und Ein- 
Terferung der Gläubigen. Kaifer 
Alerander III, ſchickte den treuen 
Paſchkoff im die Verbannung. In 
manden Schlöffern reicher und 
vornehmer Einfaffen in Beters- 
burg wurden Evangelifations- ı. 
Sebetsverfammlungen abgehal- 
ten. Bejondere Gaftfreundfchaft 
äußerte die gläubige Fürftin Lie- 
ven, die ihren prächtigen Saal 
au einem Verſammlungslokal ab- 
gab. 

Das war die bürgerlihe und 
religiöfe Atmofphäre des Landes, 
in welchem Dr. Baedefer dem 
Seren Seju dienen follte; der Dof- 
tor predigte englifch, deutſch oder 
franzöfiich, wie die Gelegenheit 
e3 erforderte, 
konnte er auf einen Bruder red)- 
nen, der ins Finniſche, Ruffiiche, 
Lettiſche, Armeniſche iiberjegte. 
Bisweilen nahm er ſich zwei, drei 
— ja fünf Dolmetſcher, die gleich 
zeitig in verſchiedene Sprachen 
uͤberfetzten. Im Sommer des 
Jahres 1901 begleiteten Mr. u. 
Mrs. R.C, Morgan den Doktor 
auf einer 2-monatigen Tour durch 
den Kaufafus, auf welcher er die 
Gefängniſſe beſuchte und vor 






, mehreren Taujend Gefangenen re- 


dete. Was die Zukunft des Evan- 
geliums in Rußland anging, dar- 





Im allgemeinen. 


— 
über war der Doktor ein unentiveg- 
ter Optimiſt. Er liebte das Land 
1. das Volk. In feiner gangen Kor- 
reſpondenz findet ſich kein Wort 
des Tadels über die Negierung. 
Im Sahre 1905 kam d 
tanz-Edift heraus, in 
die Religionsfreiheit von 
ſiſchen Regierung gegebe 
«18 Jahre Yang hatte 
defer allein das Recht, f 
järgnis in den Neiche di 










eisum⸗ 
ord-Si- 
birien. M 
Sein Erlaubnisſchein 
te, er habe „den jbeziellen Auf- 
trag, die ruffiihen Gefänßniffe zu 
befuchen und die Strafgefangenen 
mit Exemplaren der Heil Schrift 
au verſehen“. Er hat gelegentlich 
gefagt: „Mein Name ift in Ruß 
land und Sibirien der) Shlüf- 
jel für Gefängnistiiten ggworden; 
ich habe Hinter den: Gefähgnistit- 
ven fobiel Freiheit, Chrfftum zu 
predigen, wie nur immeh i 
Straßen Londons, ja no 
Dr. Baedeker wagte es, 
langen die Gefängniffe 
Ken, einer hochgejtellten 
offenbaren, die eine pärfönliche 
Freundin der Kaiferin 
Erlaubnisihein wurde il 
diefe Perſon zugejandt. Won fei- 
nen Bejuhen hatten aber nicht 
nur die Gefangenen Seßen, fon- 
dern auch die Wärter und die 
anderen Beamten. 


Auf feinen vielen 3: 










Reifen befand Dr. Baedeker ſich 
in Engelshut. Gott- war ſein 
Schutz; für ihn hat jeder usdruck 
im 91. Palm feine Bedeutung. 
Bei feinen unaufhörlichen Reifen 
Tag und Nacht, oft in vollden Ge⸗ 
genden, wo Raubtiere und ver⸗ 
zweifelte Menſchen hauſtͤn — nie 
iſt ihm ein Uebel bege, 
Baedefers janfte Art, 
zerſtörbare Ruhe und die Vereit- 
willigfeit, von allen Menschen und 
Dingen das Beite zu dehfen, wa- 
ttel, ihn 







Ajiens geihah im” Kah 
feine Begleiter waren 


ihnen gingen auch große Kiſten 
mit Teitamenten und SE Surtf 
ten mit, die Dr. Vaedefefand ſe 
ne Gefährten auf Wagen (Taran- 


tab) von Ort zu Ort mitpahmen, 


um fie im nächften Gefängnis zu 
verteilen. Die „Ausland. und 
Brit, Bibelgejellihaft“ in London 
ftellte eine große Menge von Bi 

bein und Schriften dem Doktor. 
zur Verfügung, die an die Ge— 
fangenen abgegegben wurden. 

Dr. Baedeker hat auch die An- 
fiedlungen der Mennoniten in 
Südrußland 2 mal befucht. An 
Rückenau befehrte ſich Pred. Jak 
W. Reimer durch ihn. Die Mo- 
lotſchna Anſiedlung befuchte er et- 
wa im Jahre 1880. Dann fpäter 
etwa im Sahre 1898-99 beſuch— 
te er die Altkolonie, in welcher 
Zeit er auch die M. B. Gemeinde 
au Andreasfeld bei Alexandrowſk 
befuchte, wo er mit dem Aelt, 
Quiring Andachten Hielt. 

Bon feiner 2. Reife durch Aſien 
und Rußland kehrte der alte Dr. 
Baedefer etwa 80 Jahre alt Heim 
nad) London zur Familie. In den 
Tegten Jahren befuchte er Deutſch 
land und beteiligte ſich rege an 











Bibeljtunden und Konferenzen, 3. 
3. in Blankenburg und .anderen. 
Sm Sahre 1906 murde er auf 
einer Bibelfonfereng bei Briftol 
in England heimgerufen. Eine 
Erkältung entwidelte fid) zur 
Lungenentzündung und nad) einer 
Krankheit don wenigen Tagen 
verſchied er in Freude u. Triumpf. 

Er ſtarb am 9. Oktober 1906, 
ift aljo 83 Jahre alt geworden. 
Im Miſſionsdienſt hat er etwa 40 
Sabre gejtanden. Seine Ueberrejte 
harten auf den herrlichen Auf- 
erftehungsmorgen an dem Abhan- 
ge des „Weftoner KHügels“ bei 
London, England. 


AM. B. Miſſion, 
Djongo Sanga, Africa, 


Grup mit dem Wort aus Eph. 
2,14: „Denn Er ift unfer Friede,“ 
Wahrer Friede, wie groß ift doch 
die Kraft, wie unerjhöpflich fein 


Inhalt, wie unerreichbar ſeine 
Weite umd unergründlich jeine 


Tiefe, wie einft der Gottesmann 
Dr. Baedeker jagte: „Friede wie 
ein Wafleritrom“. Gott jei Dank 
für die Friedensbotſchaft, die auch 
in diefen Stamm bineingetragen 
werden durfte. Manche haben es 
annehmen dürfen und find fomit 
diejer göttlichen Gabe teilhaftig 
geworden. Wie herrlich, wie die 
Schrift jagt: Und ich will ihrer 
Sünde nicht mehr gedenken. Wie 
jelig, Bote des Friedens zu fein! 


Wir danken dem Heren für Er- 
hörung der Gebete für die Arbeit 
in diefem Felde. Er hat erhört, 
beitätigt, ja viel mehr, gegrün— 
det, Wrbeiter find in die Ernte 
gefommen und die Freude war 
groß. Wir danken dem Seren, 
daß Geichm :S. Derkſen froh in 
der Arbeit find, in die der Herr 
fie gejandt hat. Wir haben die 
Freude gehabt, fajt zwei Monate 
mit ihnen zufammen zu fein, ehe 
wir Djongo-Sanga verließen, Mö- 
ge der Herr fie reichlich jegnen 
und zum Segen unter den Den- 
geſſes ſetzen. 

Da unſere Zeit nun abläuft 
und manche Vorbereitungen für 
unſere Heimfahrt ſchon getroffen 
worden find, jo gibt es auch ge— 
miſchte Gefühle Möge der Herr 
das Wort fegnen, welches im 




















e 
te, Wir gedenfen, jo der Herr will, 
bier am 20. Mai vom Dijongo- 
Sarnga mit dem „Bofpel-Boat“ 
loszufahren. Möge der Herr ung 
ein feliges u. fegensreiches Wie- 
derjehen geben mit Euch allen da- 
heim, Betet fir die Geſchwiſter 
im Felde! N 

Herzlich grüßend, Eure Geſchwi— 
ſter im Seren 
W. u. M. Baerg. 





Der gõottliche 
Erloſungsplan von 
Ewigkeit zu Ewigkeit 
von Erich Sauer. 

95 Seiten, ſchöner Einband, große 
prophetiſche Karte, 

Rreis portofrei 2. 


TH®S CHRISTIAN PRESS, LTD. 
159 Kelvin St, Winnipeg, Man. 


—— ——— —— 












Die Bibel 


iſt noch immer das beſte Buch! 


Haus und Kanzelbibel — mit Apokryphen und Anhang; ſehr 
großem Druck; Leder; Goldkreuz, Goldlinie, Goldſchnitt; 
Futteral; 74x11"... 8183.00 
Prachtausgabe, Saffian, Ho z 23.00 
Doppelleinen, Goldkreuz, geglätteter Rotſchnitt, Futteral .... 6.00 

Elberfelder— Tajdhenbibel, 494x634", Runjtleder, Sprengjhnitt 4,00 
* ”  Kateinfchrift, 4°x6“, Doppelleinen, Rotſchn 4.00 

Menge-Bibel — Tajchenausgabe, Saffian, Dedelvergoldung, Rot- 
goldſchnitt, Futteral, AY4"x714*, Prachtausgabe 
Leinen, Rotſchnitt ... — 

Jubiläumsbibel — Hausbibel. Format 101A'xTY%4", Doppellei- 
nen, Dedelgoldverzierung, Goldſchnim, Golddrud, jeine Aug- 
führung, Futteral 
Diejelbe in ©: 1, Kantenvergoldung, 











9.00 
4.35 














9.35 



















Futteral er 16.50 
Iubiläumsbibel ajhenformat, Leder, Anhang, Rotjchnitt, 

Zutteral — 6.00 

* — Dieſelbe noch mit Konkordang . 6.75 
A — Saffian, Seitengoldtitel, Rotgoldſchnitt, An- 

bang, Futteral „ 9.25 
Konkordanz-Bibel mit Apokryphen und Wortkonkordanz. Tafhen- 

format. Zedereinband, Kotſchnitt, 4"x615”. Zutteral 


4.85 
7.00 





Saffian, Seitengoldtitel, Rotgoldjänitt, Zutteral ... 
Senftornbibel — 314x434“ mit Anhang für Bibelftudium, 
Saffianleder, Schugklappen .. 








” — Zutteral, Rotſchnitt, Leder 
" — Rotihnitt, Leinen ..... 
Perlbibel — Diarxdla“, Zutteral, Rotſch 


# »  Butteral, Goldſchnitt, Saf 
— 51,"x4*, Dedel mit Goldrand, Rotſchnitt, Leinen 





Dasjelbe in 
(Dies beliebte Nachſchlagewert ift jeßt wieder neu 


Form lojer Blätter 
tern. 



















Papier. Halbleinenband, S"x11”, Teil n 
1. Jeſu Wort und Wert“, .... 2.29 
II. „Sefu Leiden und Erhöhung”, 2.20 
2.20 
erji 
40450 + 





Neue 


Neues Teitament mit Palm 
Großdruck- N. Tejtament — uther, Speziell für alte oder 
he Augen . ! 
Menge R. Teitamen mit Aahang und Karten; Lei d, 1 
415*x7", Harer Druck . EEG EEE, | 
Neues Teftament — Luther; |Weftentajhenausgabe; mit Pial- ji 
men; Roll-Zedereinband; Goldtitel; Goldfchnitt; befonders 
ihöne Ausführung; 2a Ra" .... 


Reinenband, Rotichnitt .L... 
Neues Teftament mit Palme 

31%"x5", ohne Leſeplan 
Luther, Fartoniert, 616x414“ 


eftamente 


‚ deutfch, Luther — in Latein 





u 2.25 | 



















Sonntags 


Perlteftament — Luther, 334”K51,", Leinen, Anhang u. Karten 

Lolfsteftament m. Pi. — Auf gutem Bibeldruckpapier, biegfam, 
Taſchenformat 385 

Luther, Glanzdeckel, 644 „paſſend zum Verſchenken 25 





N. Teft., deutſch, von 2. Ihimm — Eine neue jehr gute Überjegung. 
Leineneinband. Goldaufdſuck. 4Ya"x715" .... wu 1.60 

Englifch-Deutfhes N. Teft. Leſnenband. Sehr beliebt bei Deutfch- 
* 1.50 


Ranadiern * 
Portofref zu beziehen von 
THE CHRISTIAN PRESS, LIMITED 





159° Kelvin Street, 
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Mennenitijche Rundſchau 


Mittwoch, 11. Junt 1952 





Das Mennen. Brüder Bibel Eollege 
77 Kelbin Str., Winnipeg, Man., ' 
ladet hiermit recht freundlid zur Teilnahme an den Schlußfeierlid- 
feiten ein. Diejelben ſollen, jo Gott will und wir leben, nad) dem 
folgenden Kalender abgehalten werden: 


Am 15. Zuni, Sonntag, 10.45 vormittags, die Baffalanrent Feier 
(Abſchiedspredigt der Lehrer an die austretenden Studenten), 
in dem Bethaufe der Nord Ende M. B. Gemeinde. 

Am_15. Juni, 8.00 Uhr abends, Programm bon der Senior Klaſſe, 
in dem Bethaufe der N.-Rildonan M.B, Gemeinde. 

Am 2%. Juni, Freitag, 8.00 Uhr abends, Graduationgfeier im der 
Kirche der Sid End M. B. Gemeinde. x 
Alle Stunden des Tages oben find nach der Sommerzeit ange 
geben. Jedermann ift herzlich willkommen! 


Die College-Leitung. 


— — — — — — — 


Schlußfeiern im Canad. 
Menn. Bibelcollege. 


Freitag, 13. Juni, 8 Uhr abends 
(D.S.LT.) in der Winnipeg Mii- 
fionsfiche, Ede Sargent und 
Furby St. 

Programm von den Graduanten 
des College, Thema: „Herr, 
zeige mir Deine Wege.“ Pſalm 
25, Aa. 

Vorfigender: Safe Franfen. 

. Eröffnung. 

Gemiſchtes Quartett. 

Gedicht. 

Männer⸗Quartett. 

Diskuſſion. 

Solo, 

. Gedicht. 

‚Solo. 

Gemiſchtes Quartett. 

0. Schluß. 


onmpomr 


des Mennoniten Brüder Vibel 
Mal erfchienen. 
Necht viele Leſer haben fich 
neue Blatt ausgejprochen. 


— 0200-1 


Blättern diefes Heftleins. 


Der Preis ift fehr mäßig, und zwar nur ein Dollar fiir das ganze Zah. 
Wer e8 erft einmal gelefen hat, will e3 wieder leſen. Ritte, 


eure Bejtellung an das College ein. 


fügen wir bier einen Beſteltzettel bei, 


brauchen dürft. 


nn —— — — — — 


"THE VOICE” (Die Stimme) 


College ift in diejen Tagen zum dritten 
Manche von euch Haben es ſchon gejehen und gelejen. 
ung gegenüber fehr anerfennend über das 
Es bleiben aber noch viele Leſer, die dieſes 
wertvolle Blättchen noch nicht gelefen haben. s 
Es bringt das Blatt jeden ziveiten Monat eine Fülle bon. Material 
in zivei Sprachen, Engliſch und Deuiſch. Wertvolle 
geiftliche Leben und die Erkenntnis fördern follen, erſcheinen auf den 


Sonnabend, 14. Juni, 3.15 Uhr 
abends, (D.S. T.), Erfte Men- 
noniten Gemeinde, Notre Dame 
& Alverjtone. 


Sefanggottesdienft unter: der Lei⸗ 
tung von Kohn Konrad, Thema: 
„Die Ehre Gottes in der Natur“. 


1. Einleitung: Lied und; Gebet — 
Frank Epp. N 

2. Chor: „Gloria in Excelſius“ — 
Mozart. a 

4. Solo: Henry Dück — „Gott ift 
mein Lied' — Beethoven. 

5. Chor: „Wer Hat dich, du ſchö- 
ner Wald“ — Mendelsjohn. 

6. Piano Solo: Hedy Sawatsky. 

7. Oftett: „Waldfrieden" — Schu- 
mann 

8. Chor: Palm 95 — E: Ruh. 

9. Piano Solo: Helga Driedger. 

10. Frauendor: „Herrliches Mond- 
licht· — Gebhardt: 

11. Solo: Henry Neufeld — „Die 
Simmel rühmen” — Beethon. 















4 


Artikel, die das 


ſickt 
Um es eud; bequemer zu machen, 
den ihr ausfchneiden und ges 





An das MB. Bibel College 


77 Kelin Street, Winnipeg, Manitoba. 
Bitte den „Voice“ an folgende Adreſſe zu ſchicken: 


Name .... 
Adrefie .- 
Die Zahlung 













Beitellzettel. 


Jahresabonnement im In- und 


Ich beftelle Hiermit die 


Beigelegt find: $ 


Name 





Adreſſe: zer 





Alter Lefer J_ Neuer Lefer DI 
Man fende „Monen Order“ 
Bugabe non „Erdange“-Koften), 


Etwaige 
und jegli 
man bitte immer fof 





Da auf 


.. Exemplar für ein Jahr Tiegt bei. 
Unterſchrift 


——— — — — — — —— 


THE CHRISTIAN PRESS LTD. 
159 Kelvin Street, Winnipeg, Canada. 


Nnslande $3.00, zahlbar tm voraus. 


— Mennenitifche Rundſchau — 





Bei Adreſſenwechſel gebe man auch die alte Adreſſe an. 
(Bitte anmerken!) 

(Bant, Poſt oder Expreß), Bankſcheck (mit 
oder Bargeld in regiftriertem Brief. , 
Probennmmern an beliebige Adreſſe frei. 


nd 
Die Zufendung’erfolst bis zur ausdrücklichen Abbeitellung. 

dem brefienzettel mit dem Abonnementsdatum 

Nuterhresuhg im Erieeinen der M. Rundſchau melde 



















12. Chor: „The Heavens are tel- 
ling“ — Hayden. 

13. Rollefte. 

14. Chor: „Die Sonne ſinkt zur 
Ruͤh“ — Carrie B. Adams. 

15. Schluß und Gebet: Aelt. W. 
Enns. 


Sonntag, 15. Juni, 10.30 Uhr 


morgens (D.S.T.), Bethel Mij- 
ſionskirche. 


Gottesdienſt. 


1. Lied von der Verſammlung — 
Nr, 257. 

2, Predigt in deutiher Sprache — 
Rev. H. Wall. 

3. Chor: „Das Kreuz von Golga- 
tha“. 

4. Predigt in engliſcher Sprache 
— Rev. J. J. Frieſen. 

5. Chor: „O Reſt in the Lord“. 

6. Opfer. 

7 Schluß — Rev. D. Schröder. 


Sonntag, 15. Juni, 3 Uhr nad 
mittags (D.S.T.), Erſte Men- 
noniten Gemeinde, 

Graduationsfeier. 

1. Orgelfpiel — Marlies Enns. 

2. Lied von der Verfammlung — 
Nr. 365. 

3. Eröffnung und Gebet — Rev. 
J. J. Sriejen, 

4. Chor: „Zum Kampf, ihr Strei— 
terſcharen“. 

5 /Anſprache — Edward Enns. 

6. Chor: „O Reit in the Lord“. 

7. „Baledictory“ - Anfprahe — 
Menno Bergen. 

8. Chor: „Bis hieher“. 

9. Feſtanſprache: Rev. I. I. Thie- 

Ben. 

10. Veberreihung der Diplome. 
11. Chor: „Das Kreuz bon Gol- 
gatha“. - 

12. Kollekte. 

13. Schlußgebet und Segen — 

Aelt. J. H. Enns. 


„Freiwilliger 
Sommer⸗Dienſt“. 


Mit Freuden können toir berich- 
ten, daß wir eine große Anzahl 
Anmeldungen erhalten haben für 
die „Summer Service Units“. 
Wir teilen hiermit alfo mit, daß 
unjere Gruppen fir Weſtkanada 
gefüllt find. 

ALS ein neuer Arbeitsplag ha- 
ben ſich in Winnipeg nun ned) 
Felder geöffnet. Nämlich die Ver- 
waltung der Winnipeg Mumnizipal 
Sofpitäler hat uns gebeten, ih- 
nen eine Gruppe meiblicher Hel- 
fer zu ſchicken, die auf die Dauer 
einer Jahres würden dienen wol- 
Ien. Sie verſprachen den Mäd- 
hen einen kurzen Krankenſchwe- 
ſiernkurſus und für ihre Dienit- 
zeit ungefähr 41400 Monatsgage. 
Wir glauben, diejes bietet unſe— 
rer Jugend eine vortreffliche Ge— 
Tegenheit, als Zeugen Chrifti da- 
zujtehen umd einen Dienjt der 
Barmherzigkeit an den Kranfen 
und Hilfsbedürftigen zu fum. 
Falls diefe Dienſtgruppe ſich fin- 
det, gedenkt die Hoſpitalverwal⸗ 
tung, einen neuen Flügel eines 
Kranfenhaufes zu eröffnen; dar- 
aus ift die große Not an Silfs- 
perjonal erjichtlich. 

Im Vertrauen, da der Herr 
auch diefe” Art unſeres Dienites 
und Beugniffes zu feiner Ehre und 
Verherrlihung wird gereichem Iaf- 
jen, grüßt 

Wilbert Löwen, 
Mennon. Central Committee, 
Bor 177, Steinbah, Man. 


Bekanntmachuna: 


Unfere Geſchwiſter Heine. Pöt- 
fer, die jeßt in die äußere Miffion 
gehen, jind gegenwärtig in Sas- 
fathewan und beſuchen dort die 
Gemeinden. Ende Juni, vor der 
Kanadiſchen Konferenz der Menn. 
Brüdergemeinde, fommen fie mad) 
Manitoba, um auch hier noch *t- 
Tihe Gemeinden vor der Konfe- 
renz zu beſuchen. Br. H. ©. Voth, 
Milglied der Aeußeren Miſſions- 
behörde, hat einen Reiſeplan aus- 
gearbeitet, um die Seit, die Ge— 
ſchwiſter Pötker vor der Konferenz 
unſeren Gemeinden geben können, 
recht auszunützen. Wir machen 
den Reiſeplan weiter unten be— 
kannt und bitten die genannten 
Gemeinden, die Geſchwiſter an 
den beſagten Daten aufzuneh- 
men und ſie dann zur nächſtge- 
nannten Gemeinde weiterzubeför— 
dern. 


25. Juni, Griſwold. 


26., Boiſſevain. 

27. „ Lena & Holmfield. 
28. , Maniton. 

29. „  Morden (vormittags). 
29. „ Lindale (mahmittags). 
9. „ Winkler (abends). 
30. „ Kronsgart. 


1. Juli Großweide (abends). 
„. Elm Ereef (abends). 
" Newton Siding. 
- » Springftein. 
Herzlich grüßend, 

die Ronferenzleitung. 


IN) 


Bekanntmachung 


Das Sänger-Oftett des Canad. 
Mennon. Bibeleollege zu Winni- 


peg wird if diefem Jahre unter 


der Zeitung von Lehrer 3. Adrian, 
eine Neije durch Saskatchewan u. 
Alberta maden, um mit Liedern 
und dem Worte Gottes zu dienen. 
Wir bitten um des Seren Segen 
und Beiftand für dieje Arbeit. 


Das Programm iit wie folgt: 
16, Zuni, MeCreary, 8 P. M. 


16., Winnipegoſis, abends. 

17., Drake, abends 

18. „Carrot River, abends. 

19. Prince Albert, abends. 

20. Roſthern, abends. 

4. „ Eigenheim, abends. 

22. „ Loird, vormittags. 

2. „ Waldheim, nachmitt. 

22. „  Sasfatoon, abend2. 

23. „ Dundurn, abends. 

24, „  Langham, abends, 

2%. „ Battleford, abends. 

2367 „  Tofield, abends. 

27. „ Vidsbury, abends. 

28. „ Roſemary, ab. (Mufif) 

29. „  Rojemary, morg. (An— 
dacht). 

30. „ Spring Ridge, nachm. 

30. .Coaldale, abends, 


1. Suli, Vauxhall, abends. 
„ Swift Current, abends. 
Herbert, abends. 


WIRING 
REPAIRS 
APPLIANCES 


CALL AT OR PHONE 


REDEKOP ELEGTRIG 60. 


WINNIPEG — MANITOBA 
966 Portaße Ave. 
PHONE 36 903 


Baus zu verkaufen 


Bmeiftödig, 6 große, helle Zimmer, 
in_erftllaffigem Yuftande, Hartz 
holsfupböden, moderne Küche mit 


vielen Schränfen, Heikluftheizung, 
Glasveranda, große Garage, nahe 
u Schulen und Buglinien. An— 
Feigen auf 

1147 INGERSOLL ST. 
Winnipeg, . Manitoba 





Immigranten 


Aus Paraguay erreichten fol- 
gende Perjonen am 1. Zuni 1952 
Winnipeg: 

Fran Katharina Schmidt, 38, 
und Todter Käthe, 10, (jtammen 
aus Orenburg) —fuhren zu Hugo 
Arndt, Magrath, Alberta. 

Frau Katharina Rempel, 46, 
und Tochter Erna, 11, fuhren zu 
Iſaak Giejbrecht, Lorette, Man. 

Neufeld, Cornelius, 24 (ſtammt 
aus Sparrau), — zu Abram Thie- 
ben, R.R.2, Mbbotsford, B.C., 
(erjt zu Marg. Ediger, 239 Edi- 
jon St., N.Kildonan, Man.) 

Aus Oeſterreich Iandete am 1. 
Juni in Halifax Wlois Faſthuber 
und fuhr zu Fr. Margret Faithu- 
ber, 1517 Edward Ave., Sasfa- 
toon, Sask. 

(Information von H. A. War- 
kentin, EP.R.) 






Zwei Hänfer 

zu verkaufen. 

Die Lots find 64'x208’ groß. 
Anfragen zu tichten an 


H. K. STOBBE 


235 Edison Ave, 
N. Kildonan, Manitoba, 








40 Acres Farm 
in B. €. zu verfaufen. 


30 Acres offenes Land und 10 
Aeres gutes Brennholz. Stall für 
20 Kühe. Hühnerftall für 500. 
Gutes Farmhaus, Meile bom 
Hochwege und %4 M. von d. Eaſt 
Üldergrove M.B.Cr Kirche. 


HERMAN H. KLASSEN 


R.R. 2, Aldergrove, B.C. 


Derzweifeln Sie nicht 


bei Rheumatismus, Hexenſchuß, 
Ichias Nieren» und Biafenleiden. 
Ws einzige autoriſierte Agentur 
für ganz Kanada biete ich Ihnen 
Elik’s Botanic Herbs 

an. Zebt ift die richtige Zeit zur 
Behandlung, damit Ihr Leiden bis 
zum Wetterumfchlag im Herbft 
reitlos befeitigt iſt. Jawohl — 
Befeitigung des Leidens und mi 
nur Befferung — darin liegt die 
Stärke diefes einmaligen PBroduf- 
te3. Verfuchen Sie e3 noch Heute. 
Kleine Packung $1.25, große Pak⸗ 
fung #2.25, plus Poftverfand — 
bezw. COD-Gebühren. 


J. W. RICHTER 
2111 Lindsay St, 


Regina, , 
(früher Casfatoon) 


Hören Sie 


Gospel Light) 


Hour 


an jedem Sonntag- 


abend 
Stellen Sie 
Sir Natio auf| 10.50 Uhr 
580 CKY. 








